
Info-Inter 
Num er 6/99 

NVB b r 

Porträt Beate Schachinger 
Verwobenes icht 
Stopp dem Asy missbrauch 
Kultur Kennen Lernen 



LIEBE ESERIN EN� 

B
itte gebt uns eure Beiaäge und Ankündigungen (nach Möglichkeit auch auf Diskette) ins Inft-Intern-Postfach im 
Informationsbüro. Per E-Mail schreibtihrunsaninfointem@wuk.at (eventuell Text- und Bild-Dateien als Beilage 
mitsenden) . 
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Der Redaktionsschluss für die Dezember-Ausgabe des Info-Intern i t m Montag, dem 22. November, um 17.00 Uhr. Die 
Zeitschrift wird voraussichtlich am 3.12. im Hau elO. 
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I m Dezember 1990� 

mals in den Vo� 
Jahr später wurde ie a15l:'\'a.cbJtol~;e 

von Evelyne Dirui 
Nachdem sie im De:u.=rnlbe: 
ser Funktion be Gi. .~ 

sie sich ein ] ahr 
GegnerInnen e 
gewählr. 

Mein Stär 

war dass fur 
übErau-Zeir 
sehr lanae 2L1riickli~!!i 

eben 0 m" 
hervorgeholr , 

WtlJ soll Je 
drei Vorstaruis-fi 

Rückblicken 
nehmen und an rrt"Tl,D,..Ir0..f·n 

Beispiel, wie mir 
zungen das He 
ehen, wie die Fr 
kation imm r e 
gewichen i r, 
mit manchen Vorsr;ah(h...LJJ~n 

gestellten war 
den anderen n' 
WUK-Hof i 
von hinten i 
wenn ich i 
und so weüer. 

WtlJ warm tki r dm \IOr­
stand zu ka,uiuil 

Eine Grupp ,-onl_Mlal~TlILDen.der auch 
ich angehört. jahrelang 
bemüht, gerne' ren Künst­
lerInnen, vor alle e erksrät­
ten-Bereich, die a. e Exnergas­
se (die historisch ein Te d -. t\L ist) auf 
die Beine zu srellen. 

Die Halle war damal och baufällig­
um nur in Hindernis au':-d m ~'eg zu ei­
nem funktionierenden A tellungsorr zu 
nennen. Leider waren -ir nicht engagiert 
genug, ein so groß Proje 't "om Bereich 
aus zu betreiben. Dah r hab n wir be­
s hlo en, die Räume dem Verein WUK 
zu übergeben, damit er eine Kunsthalle 
betreibt, bei der di Kün tlerlnnen aus 
dem MAL und dem B über einen Bei­
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Sehe ,dass dea de en 
auch gut arbeiten 
Beate Schachinger über ihre Zeit im WUK-Vorstand 

von Rudi Bachmann 

rat die Linie mitbestimmen und wo auch 
die KünstlerInnen aus dem Haus ausstel­
len können. Unsere Vorstellungen gingen 
in Richtung einer Produzenten-Galerie. 

Die Knsthal eUnergasse 
So wurde die KHEX eine Dienst telle 
und es gab einen regelmäßigen Galerie­
Betrieb, aber der Beirat war sich rotal un­
einig und die Zusamm narbeit der 
Dienststelle mit dem MAL funktioniene 
überhaupt nicht. Von "außen" schien es 
uns nicht möglich, die KHEX entspre­
chend den Vorstellungen der MAL bzw. 
der NurzerInnen zu gestalten. So kam bei 
mir die Idee auf, es von "innen", als Vor­
standsmitglied, zu ver uchen. Das war 
meine Haupt-Motivation. Ich habe mi h 
bemüht, den Bereich einzubringen und 
trotzdem "ausgleichend" zu sein. Tr tz al­
ler Schwierigkeiten, die es natürlich gab, 
war ich in diesem Punkt sicher sehr erfolg­
reich. Ein funkti nierender Beirat aus 
MAL und W B nahm seine Arbeit auf, ich 
hab da auch mitgearbeitet. Es wurde eine 

neue Leiterin für die KHEX gefunden ­
Franziska Kasper war wirklich ein Glücks­
griff. Die KHEX ist heute ein akzeptiertet 
Ausstellungsort und aus der Stadt und 
dem WUK nicht mehr wegzudenken. 

Wie wichtig mein Engagement war, ist 
schon daran zu sehen, dass gleich, nach­
dem ich aus dem Vorstand weg war, die 
KH gr ße Kürzungen im WUK-Bud­
get hinnehmen musste. Dem gegenüber 
habe ich immer um ein entsprechendes 
Budget gekämpft und mich zum Beispiel 
auch gewehrt, wenn Subventionen für die 
KHEX durch WUK-Budget-Kürzungen 
"ausgegli hen" werden sollten. Mir war es 
wichtig, die Idee ni ht zu verwässern und 
ein gutes Programm möglich zu machen, 

Neues Publikum 
Ist die Kunsthalle heute das geworden, was 
du dir seinerzeit vorgestellt hast? 

Die Anfangss hwierigkeiren waren be­
trächtlich, nicht nur im Haus und bei in­
ternen und organisatorischen Fragen. Es 
musste ja ein neues Publikum gefunden 
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und angesprochen werden, nämlich die 
an bildender Kunst interes ierten Leute. 
Für die war das WUK nicht von vorn­
herein ein Ort, wo si gerne hin gingen. 

ieses Image-Problem hat sich natürlich 
inzwischen stark erbessen da ist viel ge­
sch hen. Heure trägt di KHEX auch i­
niges zu einem guten WUK Imag bei. 

Ein wenig Distanzierung vom WUKoder 
WUK-Jmage scheint ja da zu sein, angeb­
lich steht auf den Druckwerken nicht 
" WUK" drauf, sondern nur "Kumtha!!e 
Exnergasse" - während die Bereiche und 
Gruppen aufgefOrdert wurden, immer 
" WUK' drauftuschreiben. 

Stimmt nicht, "WUK" st ht immer 
auch drauf. Aber du sprichst hi reinen 
Punkt an, über den ich lang gestritten 
habe, auch im Vorstand. Das WUK i t 
zwar in gemeinsames Haus, aber es gehr 
auch um ganz unterschiedliche Bedürf­
nisse und Zielgruppen. Gerade in der bil­
denden Kunst geht es sehr darum, wie et­
was aussieht - da kann ich nicht ein Cor­
porate Design drüberstülpen, das ürde 
für die Exnergasse nicht funkti nieren. Es 
ist schon richtig, dass au h das Gemein­
same der Hausgruppen zum Au druck 
komm nsoll,aberdo h nicht nUI so, dass 
der kleinste gemeinsame Nenner, näm­
lich ein LayOut, gefunden wird. nd ich 
glaube ni ht, dass der KHEX vorgeworfen 
werden kann, sich von der gemeinsamen 
Idee "WUK" abgekoppelt zu haben. 

Bei der Gelegenheit ist übrigens auch 
zu kritisieren, dass bei der Ausschreibung 
für das Corpor te Design niemand von 
den WUK-KünsderInn n eingelad n 
wurde - obwohl es ein Reihe von Leu­
ten gibt, die dafür in Frage gekommen 
wären und die auch gut sind. Wobei i h 
all rdings der Meinung bin, dass das neu 
Corporate Design gelungen ist und dem 
WUK etwas ebracht hat. 

N8 im Vmand 
Bei Deinem Eimtieg gab es ja eine relativ 
unübliche SittUltion - nämlichgleich vier"al­
te Vorstands-Hasen" (Evelyne Dittrich, Harry 
Spiegel, Wolfgang Gaiswink!er und UlfLang­
heinrich) und mit Helga Smerhovsky eine 
kompetente Generalsekretärin. Da muss doch 
die Einführung und auch die Kontinuität in 
der Vorstands-Arbeit gut geklappt haben? 

Vor allem ist mir aus meinem Einstieg 
die Organisationsberacung in schlechter 
Erinnerung, die noch vom vorigen Vor­
stand begonnen wurde. Diese externe Be­
ratung kümmene sich weniger um die 
Probleme der Vorstands-Arbeit, als um 
irgendwelche Gruppendynamik- und 

Psycho- piele. Das ar nicht nur aufrei­
bend, es war wie Gehirnwäsche, da hast 
du nach ein paar Monaten gar nicht m hr 
gewusst, was du da im Vorstand über­
haupt w llte t. nd hat uns viel wert­
volle Zeit weggenommen. 

Die Zusammenarbeit mit Wolfgang 
habe ich sehr geschäczt, obwohl wir aus 
ganz verschied nen Ecken des WUK 
kommen, und obwohl gerade er auf der 
Organisationsberatungs-Spiele-Welle ge­
s hwommen ist und wir oft extrem un­
terschiedli he Vorstellungen hatren. Mit 
ihm, dem aufgeschlossenen Querdenk r, 
hat es einen ausgezeichneten Austausch 
gegeben. Angenehm war auch die Zu­
sammenarb it mit VIf - und mir Josef, 
d r leider nur sehr kurz im Vorstand war 
und bald zurückgetreten i t. 

Mit H 19a bin ich gur ausgekommen, 
au h wenn sie mich in den Vor tands-Sit­
zungen mit ihrer Dominanz und ihrem 
Fru t-Abladen oft ertig gemacht hat. Be­
sonders im ersten Jahr war ich danach oft 
pJattgewalzt und "brainwashed". 

Von Helga habe ich auch die B triebs­
vereinbarung "umgehängt" bekommen. 
Für mich eine ganz neue Materie, di ab r 
angeblich sehr dringend war weil vi les 
andere dadurch blocki rt war. Ich habe 
ngagi rt V rhandlungen mit dem Be­

triebsra und mit Helga geführt - na ja, 
vielleicht etwas zu "staatstragend", zu­
mind~ t haben das einige so gesehen ­
und teilweise mit externen Beratungen. 
Das hat sich lange hingezogen und war 
ziemlich intensiv. Die unangenehmen 
Dinge mu ste dann immer ich den Ange­
stellten verkünden - da hab ich mich si­
cher zu viel "vor chicken" lassen. Wahr­
cheinlich war das mit ein Grund, das 

ich bei der folgenden Wahl zu wenig 
Stimmen bekommen habe. 

Wie schwierig das Thema Betriebsverein­
bamng ist, sehen wir schon daran. dass sie 
heute, 6 bis 8 Jahre später, immer noch 
nicht abgeschtosserI ist. Hast du den Vor­
stand als Team erlebt? 

In der zweiten Funktionsperiode, als ich 
schon Obfrau war, waren einige Vor­
standsmitglieder ausgefallen, und wir ha­
ben niemanden kooptiert. ondern die 
Arbeit einige Zeit nur zu dritt gemacht. 
Das hat ausgezeichnet funktioniert, und 
seit damals hänge ich auch dem Gedan­
ken an, dass drei Vorstandsmitglieder 
genügen. 

Dieses konstruktive Zusammenarbeits­
Klima - aber auch zum Beispiel die ein­
fühlsame und nachdenkliche rt von 
Wolfgang - habe i h später bei anderen 
Vorstandskollegen oft sehr vermisst. e­
gen Ende meiner Vorstands-Zeit sind d r 
Ton und der Diskussionsstil sehr rau ge­
worden. Ich glaube, ich konnte ein Jahr 
lang keinen Satz ausspre hen, ohne von ei­
nem d r Machos unt rbrochen zu werd 11. 

Hast du dich in der Funktion der Obfrau 
besonders verantwortlich gefühlt - oder ge­
meint, besondere Rechte gegenüber den an­
deren Vorstands-Mitgliedern zu haben? 

eder - noch. Ich hab das nie so gese­
hen und fände es auch nicht gut, von der 
Funktion etwas abzuleiten. 

Ich glaube, ich bin 1991 Obfrau gewor­
den, weil ich die meisten Stimmen be­
kommen habe. Auch dass ich eine Frau 
bin, mag eine Rolle gespi It haben, die 
Tradition, nach EveJyne wieder ine Frau 
als Obmensch zu haben, ist halt fortge­
setzt worden. Das zweite Mal wurde ich 
sicher auch deswegen Obfrau, weil sich 
die schon ungeduldig in den Startlöchern 
scharrenden Männer nicht darauf eini­
gen konnten, wer von ihnen zum Zug 
kommen soll. 

Die Beweglichkeit dsTankers 
Hast du als Vorstands-Mitglied das WUK 
bewegt? 

Mir ist von Anfang an klar gewesen und 
dann immer klarer geworden: s V r­
stand in einem oder zwei Jahren kannst 
du wenig b wegen. Das WUK ist ein rie­
siges Schiff, das aufgrund vielfäJriger Zu­
sammenspiele unbeirrbar or sich hin 
fährt, und du stehst auf der Brücke und 
kurbelst auf einem Spielzeugrad herum. 
Bis du die Dynamik dur h chaust und 
das wirklich Steu rrad entdeckst, bist du 
auch schon wi der drauß n. 

Ich glaube, da ist auch twas Positives 
dran, onSt könnte das WUK gar ni ht 
eistieren. Nicht nur die Angestellten, 
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Di groBen Oem 'ISUU' ? 
Warum könn n wir nicht alle eh n, dass 
andere auch gut arbeiten - und dabei von 
einem ähnlichen Geisr getragen ind wie 
wir selbst? Dass halt jedes Thema eine an­
dere Behandlung verlangt, dass auf die 
verschledenen "Klientels" unterschiedlich 
Rücksicht genommen werden muss und 
so weiter? 

Wie hast du das persönlich erkb~ 

Vor allem an den Angriffen die von al­
len Seiten gekommen sind. icht nur auf 
den V rstand selbst, sondern auch oft von 
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Has getragene Angriffe von Teilen des 
Hauses untereinander. 

Erschreckend ist das deswegen, weil es 
ja irgendwo imm r um die Exi tenz g ht, 
die da abgesproch n wird. icht nur b i 
den Angestellten, wo es offensich lieh ist, 
weil sie hier ihr Geld verdienen, auch bei 
vielen Gruppen geht es um die Existenz. 

Vorstandsmitglieder haben esja oft schwer 
in ihrem eigenen Bereich. Sie haben weni­
ger Zeit und oft auch Probkme, ihre VOr­
stands-Arbeit zu vermitteln. Hat dir deine 
Vorstands- Tätigkeit im Bereich ehergenützt 
odergeschadet? 

un zunächsr, der MAL hat durch 
mich verschiedene strukturelle Verbesse­
rung erfahren, es wurden ein Telefon und 
eine zweite Wasserleitung installi rt, was 
für den Bereich sehr wichtig war. Das isr 
schon anerkannt worden. 

Allgemein ist mein Verhältnis zum Be­
rei h leider her schlechter geworden. 
Das ist zum eil daran g legen, dass ich 
weniger Zeit für meine "eigentliche' 
künstlerische Arbeit und für d n Bereich 
hatte. Auch die Kontakt zwis hen Be­
reich und Kunsthallen-Beirat habe ich 
ni ht so gestalten können wie es notwen­
dig gewesen wäre. 

Ich war auch vorher im Bereich ziem­
lich schüchtern, in meiner Vorstands­
Zeit habe ich dann viel gelernt, auch wie 
ich mir anderen Menschen reden kann, 
bin selbstbewusster geworden. So habe 
ich mir auch verschiedene Dinge nicht 
mehr gefallen lassen. 1m Grund kom­
men wir aber heute genauso gUt mitein­
ander aus wie früher, und arbeiten gut 
zusammen. 
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Viele WUK-lerlnnen sind zufrieden da­
mit, hier verwaltet zu werden undsich um 
nichts kümmern zu müssen. Andere aber 
nehmen die Idee der Selbstverwaltung 
ernst und wollen an den Entscheidungen 
um das Haus mitwirken. Ihnen sind die 
eingeschränkten MiJ'glichkeiten des Vereins 
zu wenig (Hauskonf{:renzen sind ja nur 
unverbindlich). So ist im Dezember 1991 
von der GV beschlossen worden, über ein 
neues Selbstverwaltungs-Cremium nach­
zudenken, dann hat eine Arbeitsgruppe 
ein Jahr lang intensiv gegrübelt, bis im Fe­
bruar 1993 das WUK-Forum von der GV 
geboren wurde. 

Foru.m Selbmerwalt ng 
Du warst damals von zwei Seiten her unter 
jenen, die das neue Gremium skeptisch be­
trachteten. Einerseits als VOrstands-Mit­
glied, denn der Vorstand und auch die Ge­
neralsekretärin hatten Bedenken von wegen 
Chaos und zu kompliziert und zu großes 
Gremium und Entscheidungen aufdie lan­
ge Bank und die Vorstandsarbeit behindern 
und ähnliches. Und der MAL hatte sich ei­
nem neuen Gremium gegenüber von Haus 
aus ablehnend gezeigt und gemeint, Be­
reichs-Anliegen kännten ohnehin direkt an 
den Vorstand herangetragen werden. Wie 
siehst du das heute? 

Der große Knackpunkt war ja, dass die 
Bereiche unbedingt ein Mitsprache­
Recht wollten, einige wollten das WUK­
Forum sogar dem Vorstand "überord­
nen". Aber es können doch nicht Ent­
scheidungen von einem Gremium g fällt 
werden, das dann nicht die Verantwor­
tung trägt. Da gab es schon eine gewisse 

KünstlerInnen-Sozialversicherung� 

I nformationsveranstaltung mit Se­
bastian Weissenbach r, Berufsver­
band bildender Kün tier Öster­

reich. Kultur & Polirik am Donners­
tag, 2. Dezember, um 19,30 Uhr, im 
Museum, Eintritt frei. 

Mir Jänner 2000 sollre eine gesetzli­
che Regelung zur einheitlichen Sozial­
versicherung aller Kunstschaffenden 
in Kraft treten. Der Grundgedanke 
dabei ist die Unterstützung bei der 
Beitragslc;isrung jener KünstlerInnen, 
deren Einkommenssituation beson­
ders prekär ist. rotz großer Anstren­

gungen aller Interessensverbände 
konnte auf politischer Ebene bisher 
keine Einigung erzielt werden. 

An di sem Abend oll ein kurzer 
Überbli k über den bisherigen Ver­
lauf und den aktuellen Verhandlungs­
stand mit d n zuständigen Politike­
rInnen und verantwortlichen Ministe­
rien gegeben werden. 

Sebastian Weissenbacher ist bildender 
Künstler, seit juni 1999 Präsident des 
Bemfiverbandes bildender Künstler 
Österreichs 



porträt 

Angst. Aber das ist dann mit der "Emp­
fehlungen"-Regelung eh gut gelöst wor­
den. Und letztlich hat der Vorstand ja 
auch zugestimmt und es funktioniert bis 
heute ganz gut. 

Ich sehe das WUK-Forum schon als ei­
ne Erweiterung der WUK-Demokrati . 
Das Wichtig te sind aber wahrscheinlich 
gar nicht die Entscheidungen, sondern 
dass sich die Bereiche und der Vorstand 
regelmäßig treffen um sich kennenzuler­
nen und gegenseitig über ihre Probleme 
zu informieren. 

Was die MalerInnen - und auch andere 
- betrifft: Es gibt auch viele Leute im 
Haus, die hier hauptsächlich ihr r bei­
spielsweise künstlerischen Arbeit nachge­
hen wollen, die hier weniger ein Modell 
der Selbstverwaltung und Basisd mokratie 
suchen. In manchen Grupp n wie Um­
weltbüro oder Alt rnativschulen ind de­
mokratische Strukturen von vornherein 
wichtig und ein Thema, da ist das in der 
Arbeit inkludiert. Für andere iSt das nicht 
so wichtig, viele meinen sogar, das ist alles 
nur Nabelschau. Und ich sehe zumindest 
die Gefahr, dass es leicht dazu wird. 

Ich war seinerzeit auch aI elegierte 
des MAL im Delegienenrat, das war in­
teressant und wichtig, aber teilweis hat 
es mich schon abgestoßen, wie unqualifi­
ziert da über Dinge diskuciert worden iSt, 
für die man/frau nicht die Verantwor­
tung trug. Allerdings wurden auch diese 
Erfahrungen beim WUK-Forum berück­
sichtigt. 

Wie r ur Bine einzige WUK-lait ng? 
1101' und zu Beginn Deiner 1Iorstands-Zeit 
gab es zwei WUK-Zeitungen, die beide um­
stritten waren. Die Programmzeitschrift 
" Werk & Kultur" betrachteten viele als 1Ior­
stands-Putsch (eine GVhatte die Einste!!ung 
beschlossen), sie war als Wunsch des veran­
staltzmgsbüros entstanden, hatte aber mit 
dem "restlichen" WUK wenig zu tun. Das 
Info-Intern wurde- nachfrüheren unregel­
mäßigen Produktionen - von einer Gruppe 
von Leuten gemacht, die es in den Augen vie­
ler zu sehr alspersönliches Kampfinstrument 
missbraucht haben (.(iehe ,,Außen hui - in­
nen pfui" bzw. vom 1Iorstand unterbundene 
Angriffegegen das Statt-Beisl). Bei einer sehr 
emotionalen außerordentlichen GV im Juni 
1992 wurden diese Konflikte dann offen 
ausgetragen . .. 

Wir hatten im Vorstand die Idee, wie­
der nur noch eine einzige WUK-Zeitung 
zu haben, wie seinerzeit das "WUK-In­
fo". Themen, die aus der Arbeit einzelner 
Gruppen kornrnen, sollten in einer ge­

sellschaftlich relevanten F rm für die Z i­
tung redaktionell aufgearbeitet w rden. 
Im InfO-Intern heute gibt es Gruppen­
Vorstellungen, die in direkter Wei e zei­
gen, was im Hau passierr. Wir wollt n 
die e h m n von einem weireren Bli k 
aus betrachren, so dass er auch für Lese­
rInn n interessant ist, die nicht so pezi­
eil am W K interessiere sind. Interne 
Vereins- und Hausangelegenheiren, Dis­
kussionen AnlaufsteIlen und Kontakta­
dressen ete. sollt n für die Gruppen ko­
piere und intern vereeilt werden. s gab 
auch die Ide iner Wandzeitung. 

Das war von uns überhaupt nicht böse 
gern int, ist ab r leid r so verstanden 
w rden. Weil einers its die InfO-Intern­
L ur "ihr" Zeitschrift auf,. erten und 
v m Vorstand "unabhängig" machen 
wollten. Und weil andererseits der Ruf 
nach einer Einstellung von "Werk & Kul­
tur" zumindest bei einigen nicht ver­
stummen wollte. 

ie Generalversammlung war dann ein 
Horror. Es ist uns "Bü herverbrennung" 
vorgeworfen worden, wir ind beschimpft 
und hingestellt wotden wi die ärgsten Na­
zis. Di se Aggression, dieses Nicht-red n­
woll n, das hat uns sehr getroffen. Ich glau­
be auch, das war der Anlas für IfLang­
heinrich und J sefWai - dem ja wirklich 
nich t nachgesagr werden kann, dass er sich 
nicht für die Bereiche ei nseut - ihren Hut 
zu nehmen. Ja, di Zeitungen im WUK 
waren von je her ein heißes Eisen. 

Die InfO-Intern-Produktion war ja vor­
her recht kurios. Einige Zeit hatte die 
PressesteIl di Verantwortung, und da 
habe ich ein Zeit lang geg n Bezahlung 
das Layout gemacht. Eines Tages sind 
dann MitarbeiterInnen des Informati ns­
büros zu mir gekommen und haben ge­
sagt: "Beate, wir haben die Zeitung jetzt 
übernommen, du darfst das Layout wei­
termachen, aber gratis." Ab da hat dann 
Ed Baker das LayOut gemacht - natürli h 
auch bezahlt. Ich gebe zu, dass ich von da 
her ein wenig sauer aufs infO-Intern war. 

Gift Galle 
Die Berichterstattung im InfO-Intern war 
zu der Zeit t ilweise wirklich nur Gift und 
Galle. Aufder GV im Juni 92 wurde dann 
eine gewi se Unabhängigkeit vom Vor­
stand beschlossen, allerdings mit dem kla­
ren Auftrag, für Fairness und Ausgewo­
genheit zu.sorgen. Auch ine demokrati­
sch Legitimation des Redaktionsteams 
wurde damals beschloss n. 

In der Zeit vor d r GV hatten wir uns 
ein ausgefeiltes Konzept für die WUK-

Zeitung überlegt.. un standen wir vor der 
Aufgabe, uns eine R gelung für eine"Z i­
tuner cl s Vereins" Zll überlegen, di unab­
hängig vom Vorstand i t, obwohl der Vor­
stand ja die rechtlich Verant\vorrung als 
H rausg ber tragen muss. 

Damals gab es starke Stimmen die uns 
drängten, nach alter WUK-Tradition die 
Beschlüsse der G zu ignorieren. Auch für 
uns war damals schwer vorst llbar, was 
nun schon seit Jahren als ,,InfO-Intern" 
funktioniert: Ich höre noch Wolfgang sa­
gen: "Aber das WUK ist doch k in Sraat, 
inn rhalb dessen es unabhängige Medi n 
gibt!". Origin..Jler Weise haben wir dann 
mit Hilfe von homas Schaller (Chefre­
dakteurvon "Werk & Kultur") einen Ver­
trag mit dem InfO-Intern ausgearbeitet, auf 
dem die Zeitung noch heute basiert. 

Blick lurllck im ZornP 
1m Dezember 1993 bist du -für viele, auch 
für mich überraschend - nicht mehr in den 
1Iomand gewählt worden. Es fOlgte der 
berüchtigte Nur-Männer- 1Iorstand samt 
Diskussionen über Frauen in den Vorstand. 
"WO siehst du heute die Ursachen für deine 
Abwahl? 

Na ja, vielleicht hab ich mich zu sehr 
von den Hau nutzerInnen entfernt ge­
habt, gar nicht so sehr inhaltlich als da­
durch, dass ich weniger präsent war. 

atürlich hab ich auch immer mehr die 
Themen des Vorstands und der Dienst­
stellen gesehen und immer w niger die 

hemen der "Basis" mitbekommen. 
Am Anfang habe ich immer versucht, 

alle möglichen Brücken zu schlagen, mit 
allen gut auszukommen, für ein positives 
Gesprächsklima zu sorgen, da habe ich 
die soziale Ebene sehr wichtig genom­
men. Aber mit der Zeit sind mir viele 
L ure immer mehr auf die Nerven ge­
gangen, und ich habe mich sicher immer 
mehr zurückgezogen. 

Kurz vor der GV habe ich eine Phase 
g habt, da wollte ich gar nicht mehr kan­
didieren, weil das letzte Jahr im V rstand 
wirklich nicht erfreulich war. Als ich 
dann allerdings doch kandidiert habe und 
nicht mehr gewählt wurde - und zwar 
ohne ein Wort der Kritik, wie wenn ich 
gar nicht vorhanden gewesen wäre, fast 
gespenstisch - hat mich das schon sehr 
getroffen. 

In der Serie der 1Iorstetlung ehemaliger 
WUK-Obfeute bisher: Karl Badstiiber Uu­
ni 1997), "WO!fgang Gaiswinkler (Novem­
ber 1997), und Ursufa wagner (Oktober 
1998). 
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I m Juli ist YEP!2 zu Ende gegangen­
unspektakulär, aber erfolgreich. eun 
junge Menschen haben, auf acht Kul­

turzentren in Europa verteüt, die Her­
ausf, rderung des ganz Unbekannten be­
standen. Ein halbes Jahr lang haben ie in 
einem Gastzentrum des TEH Erfahrun­
gen gesammelt, und dies gleich aufganz.er 
Linie: kulturelle Unterschied, fremde 
Sprache, neue Arbeitszusamm nhange, 
Entwickeln eigener Fähio' i.en und 
Schwerpunkte, einen Platz in ~ n u­
en Team finden und und 

Gleich drei MaJ war 
sem Projekt beteiligr: ~ 

aus dem Interkulrur n 
nach Marseille in di F' 
Mai, Annette 0 

kreis des Verm5t:lJn::n!:''SbÜ[llS 
Melkweg, Am t r 
aus dem elk \"eiDr.u:b:e 
nate in \'VCK 

Wie YEP! rte von 
"Europarei e O' 'fenz 
zu emem r ich-Zu­
rech tfindens B haup­
ren wurde un t Erfah­
rungen und Persp-ekJrn-::n ,~n:licJ)tete,läs­
st sich an b tiden 
YEPpies elb t 'UchJeseu 

YEP! wirde 
gehen. Das nä 
werden, den un~_llallN.i~:b~ll 
Bürokratie ab2u~artlen~, 
nächste Dur 
druck b 
wahl der I'U,.IlUlua 

ÜberquaJll'werung. 
die Zeirr~.ssource'll 

und b r 

trum zu Ha 
- • _ - 0Wer also L t. kann 

jetzt schon darti :na'::ha!enIl~en; 0 ich 
dieses Abenteuer 

Asier S I a:� 
Te eraturanstieg� 
Als ich in Wien an '0 ~ die 
Temperatur bei 10 Gra und 
es gab viel Schnee. Jerzt 0 \m­
sterdam, Baskenland oder T 'ohin 
zurück muss, ist die Temp r , Gra­
den über null. Wir können' n es 
mir mit mein n Erfahrung hier on '\ len 

ganz ähnlich ergangen i t. 

Nach meinem Betriebswirts.c:hafutudi­
um im Baskenland habe ich in Anmer­
dam probiert, mich in den wunderschö­
nen Arbeitsmarkt hineinzu rürzen: Zim­
merpurzer, Gläserspülen, Cusromer er­
vic Represenrative, Kellner auf einem 

a feste E ahr ogeo 
Eine VEP!2-Nachlese von Susanna Rade und den YEP!s 

Messegelände, flnancial analyst ... ach 
einem Jahr kann man sagen, dass ich 
ziemlich viel gelernt habe, aber ich hatte 
noch immer keine Idee, wohin ich meine 
Karriereplanungen richten sollte. Die 
Vor teIlung von vierzig Stunden vor dem 
Computer, 52 Wochen pro Jahr und je­
den Freitag "Prettige Weekend - schönes 
Wochenende" konnte nicht meine Zu­
kunhsperspektive sein. 

Im Oktober 1998 habe ich im Melkweg 
von YEP erfahren. Da habe ich gedacht, 
dass sechs Monate in Italien (das war 
mein erstes Ziel) mir helfen könnten, in 
meinen Kopf ein bissch n Licht zu brin­
gen. Doch sollte es nicht Italien sondern 
Wien sein. 

So bin ich zum Wienerischen Abenteu­
er gekommen. Und obwohl ich am An­
fmg andra erzählt habe, was mich inter­
essiert (Theater und Organisation von 
Veranstaltungen), hatte ich noch keine 
klare Idee von dem, was das hier werden 

Get to attack 

Http://WWW.to.or.at/gettoa[[aCk 
war die spontane Reaktion auf 
das niederschmetternde WahJ­

ergebnis. Damit soll versucht werden, 
dem vermeintlichen rassistischen Kon­
sens in 0 terreich twas emgeg nzuset­
zen. Geplant sind Veranstaltungen, die 
ihren Schwerpunkt auf den Angriff des 
institutionellen Rassismus setzen. Als er­
Stes ist die Produktion eines Anti-Ras­
sismus-Plakates geplant, das sämtliche 
verstreute Aktionen gegen die Politik 
der F und den Rassismus, sowohl von 
Institutionen, die im Namen von "get to 

attack" agieren als auch anderen Initia­
tiven (wie SOS Mitmensch, Republika­
nischer KJub), miteinander vernetzt. 

Der Republikanische Club plant für 
den 12. November eine Demonstration. 

sollte. Dies ist vielleicht auch der Grund, 
warum ich die ersten Wochen im WUK 
total verloren und verwirrt war: Ich 
machte einen Deutschkurs, ich wurde 
vielen Leute vorgest llt aber ich wusste 
nicht, was sie von mir erwarteten. 

Ich hatte zwar einen Arbeitsplan, aber 
manchmal passierte es, dass ich an einigen 
Arbeitsplätzen kaum etwas zu tun hatte. 
Darum habe ich mich entschlossen, 
selbständiger zu werden und den Arbeits­
plan ein wenig beiseite zu lassen. 

Da habe ich Helmut kennengelernt, 
und ich glaube, dass der erste indruck 
ziemlich gut war. Wir haben lange über 
österrei hisehe Kultur und G schichte 
gered r. Dann hat er mir di erste A .fga­
be gegeben: Sponsoren suchen für ein 
Tanzfestival. 

Großartig!!! Ich hatte keine Ahnung 
von Firmensponsoring, aber ich habe die 
Herausforderung zufrieden angenom­
men. Es war viel Arbeit: lesen in Biblio-

Zur Mobilisierung sollen möglichst alle 
LokaJe, Kinos, Bars, Initiativen am 
Abend des ILU. unter dem Motto "Fre­
edom is not a party - gegen eine Koali­
tion mit dem Ras ismus" und der Paro­
le der Demo "Stap Haider before Hai­
der staps You" Programm zu machen. 

Für Dezember ist ine grössere 
Kundgebung geplant, die eine Art 
Konglomerat aus Konz n und Kund­
gebung sein soll. Dezenrrierte Ausstel­
lungsprojekte gegen Rassismus in di­
versen Wiener Ausstellungsräumen 
(Schauspielhaus, AAl-Galerie. Echo, 
Architektur Zentrum Wien) 

Infos unter 0664/344 13 72 oder der 
E-mail Adresse: 
nom.sternfe1d@blackbox.at 
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theken, viele Gespräche mit Firmen und 
Kulturinstitutionen, viel recherchieren 
... ich habe viel über Sponsoring gelernt, 
und es hat mir viel Selbstvertrauen gege­
ben. Leider hat es schlussendli h nicht 
geklappt, weil zu kurzfristig. 

Danach kam die Tanzsprache, und ich 
habe Sandra bei der Organisation gehol­
fen. Hier habe ich ein bissehen Erfahrung 
gekriegt, wie ein internationales estival 
abläuft. ie Stimmung habe ich super ge­
funden: viele Künstler aus zahlrei hen 
Ländern, tolle Panies und viel Sekt. I h 
kann nicht sagen, dass das gesund ist aber 
ich mag es lieber als Golfspielen mit mei­
nen Kollegen von BöhJer Ud holm. In 
dieser Zeit habe ich auch angefangen, mit 
den meisten Leuten mehr in Kontakt zu 
kommen. 

Dann ist der "Neu rTanz" gekommen, 
wo ich wirklich viel über den Ablaufeines 
Festivals gelernt habe. PR-Arbeie, Ent­
wicklung der Drucksonen, Technik, 
KünstlerInnen-Betreuung, Pressekonfe­
renz, die Nerven vor der Premiere ... 
Meine wichtigste Tätigkeit war es, gezielt 
neue Kunden anzusprechen: Studentin­
nen, Mittelmanagement on großen Un­
ternehmen, Leute, die in kreativen Berei­
chen arbeiten. Wir haben Kommunikaci­
onsstrategi n für ver cmedene Zielgrup­
pen entwickele. So haben ir zum 
Bei pie! versucht, die Mitarbeirerlnnen 
der PR-Abteilungen von großen Firmen 

zu erreichen, so dass sie über den Tanz das 
WUK kennenlernen können - als mögli­
chen ersten Schritt für künftige gemein­
same Projekte. 

Und obwohl die Ergebnisse nicht ganz 
unseren ErwartLwgen entsprochen haben 
glaube ich, dass einige der Ideen gut wa­
ren und dass es sich lohnt, sie weitet zu 
verfolgen. 

Am nde kann ich sagen, dass ich weiß, 
wohin meine Karriereplanung gehen soll, 
und zwar Ri htung Kulrurmanagemenr. 
Die Entwicklung von Festivals kann an­
strengend sein, aber es ist viel kreativer und 
menschlicher als die Buchhaltung bei 
Siemen . Du bist immer in Kontakt mit 
sehr interessanten Leuten, die auch Träume 
haben und viel Energie zu leben - obwohl 
die meisten nicht sehr viel Geld haben, 
aber sicher viel mehr Spaß, und sie können 
über sich s lbst lach n, weil ie sich über 
die Gesellschaft lustig machen können. 

Altun rNikolic:� 
Interaktiv sc er ge an icapt� 
Dass Marseille mir aufgrund meiner ei­
genen Sozialisation als Kind der "zweiten 
Generation" am spannendsten erschien, 
ist nicht weiter verwunderlich. Und nun 
war ich ziemlich gespannt, was mir dieses 
halbe Jahr in einer unbekannten Umge­
bung bringen würde. 

Schon im Zug. bei der Anreise wurde 
mir klar, dass ich es mir wohl do h ni ht 

Ästhetik der Grenzüberschreitung� 

Kürzlich ist Gerald Raunig' 
Buch "Ch ron. Eine Ästhetik 
der Grenzüberschreituno-", in 

der Reihe Klagenfurter Beiträge zur 
Philo ophie und Kulturwissen chaft 
er chienen (herausgegeben von Hel­
mut S ockllammer und Chriscoph 
Subik Passagen Kunst). Wien 1999, 
176 Seiten, ATS 266.- (EUR 19>33), 
ISBN 3-85165-397-1. 

Die Grenze hat im K ntext der 
Kunst eine lange Tradition und dem­
emspre hend viele Gesichrer: schüt­
zender GrenzwaJl, allein zu dessen 
Überwindung aufgestelltes Turngerät 
oder pr duktives Intervall, in dem 
Differenzen Raum für Kollision fin­
den. "Charon" verhandelt besonders 
die letztere Spielart der Grenze in An­

knüpfung an G.W.F. HegeIs Theorie 
der "Situation" und Walter Benjamins 
"organisierende Funktion" der Kunst. 
Zugleich werden anhand aktueller 
Kunstpraxen auch deren Strategien 
der "Grenzüberschreitung" themati­
siert. Als exemplarische Folie dienen 
dabei die konkreten Interventionen 
der österreichischen Gruppe Wochen­
Klau 'ur. 

Gerald Raunig ist Vorsirzender der 
IG Kultur Österreich und Mitglied 
ds M usik-Berei hs. 

Bestellungen/Rezensionsexemplare 
beim Passagen Verlag 
1010 Wien, Walfischgasse 15/14 
Fax51263 27 
E-Mail: passagen@tO.or.at 

so recht vorstellen konnte. Die Menschen 
im Zug kifften einfach im Nichtraucher­
teil und das quer dur halle Altersgruppen 
und ethnischen Zugehörigkeiten. Da 
wusste ich schon: Das in Marseille wird 
ganz anders sein als ich es von irgendwo­
her sonst kenne. 

Gleich am ersten Tag, bei der Ankunft 
erhielt ich von meinem Liaison eine 
Stadtrundfahrt im S hnellverfahren. Es 
war F bruar, bei uns noch ziemlich kalt, 
aber in Marseille schien die Sonne. Die 
Sehen würdigkeiten glitten wie ein 
Schleier an mir vorüber. Nicht nur auf­
grund der 26-stündigen Anreise hatte ich 
das Gefühl, in einem Film zu sitzen, oder 
besser gesagt in einem "Holodeck", wie 
aufdem Raumschiff Enterprise. Ich wur­
de noch in der riche vorgestellt - und 
ich weiß nur, dass ich mich wunderte, 
warum jetzt das. Gerad erst angekom­
men, das Gepäck immer noch im Auto 
und schon eine Stadtrundfahn, von der 
ich sowieso nichts mitbekam. 

ichts mitzubekommen wurde auch 
zur Devise in der nächsten Zeit. Es war ei­
ne der härtesten Erfahrungen, nichts zu 
verstehen. Das ließ mich oft zweifeln, ob 
es richtig war, an diesem Projekt teilzu­
nehmen. Es tat weh, Menschen zu sehen, 
die aufgrund von Kommunikation lach­
ten oder sich küsstel1- kh kam mir vor, als 
wäre ich interaktiv schwer gehandicapt. 

Die Umstellung auf mediterranes Wor­
king and Organizing by Doing and Ipro­
vising war kein großes Problem. Ich war 
durch meine Sprachlosigkeit weit davon 
entfernt, selbst etwas in die Hand zu neh­
men. So kam es, dass ich in einen Sprach­
kurs gesteckt wurde, der bereits im Sep­
tember des Vorjahres begonnen hatte 
und wo ich schon wieder nichts ver tand. 
Ich begann selbst zu lernen und vetsuch­
te, außerh.lb von meinem Arbeitsplatz 
Kontakt zu Menschen zu finden. 

In der riche arbeitete ich in der Espa­
ce Culture Multimedia und verbrachte 
die meiste Zeit vor dem Computer. Ich 
hatte nach einigen Schwierigkeiten einen 
Platz ergattert und begann zu lernen, wie 
man eine Homepage gestaltet - autodi­
daktisch, denn Zeit von anderen war in 
dieser Hinsicht Mangelware und Kom­
munikation eine Seltenheit. 

Dafür schaffte ich es, in der Stadt eini­
germaßen Fuß zu fassen. Nachdem ich 
einmal die Orientierung verloren hatte, 
bin ich in einer lustigen Bar gelandet. 
Nun hatte ich einen Anlaufpunkt in der 
Stadt. Die Menschen dort waren sehr in­
teres iert w1d offen gegenüber Fremden. 

WUK-IN O-INTE N 6/99 November 8 

mailto:passagen@tO.or.at


austausch 

Fremd zu sein ist auch nur ehr relariv in 
Marseille, weil e einfach eine Hafenstadt 
i t. Am besten trifft das ein irz, in wel­
chem gefragt wird, welche die erste ara­
bische radt sei, die auf der Tour Paris ­
Dakar durchquen wird. Wer mir als er­
sres die Lösung sagt, kann mir mir einen 
Pastis trinken gehen. 

Mit meinen Bekanntschafren aus der 
Bar, welche mein tammlo' wurde, 
lernte ich plötzlich franzö' '. Es gab 
dorr nämli h faSt niemand n. er eng­
lisch prechen konnte und' de ein­

Ann.tle laffÜlf'tIP: 
Beg ne 
Bei einem Bi 
erzählt und er 
daran nicht teiln 
Koordinarorin e' 
re, hat sich dabei auch'her.:ll1S!::fSu 
rade noch) jung genug. 

Kurzum: Die Zweifi 
chnell zerstreut - und usr 

groß. 
Und so hat sich, gleich 

Srudienende, eine schöne han e der 
Fortbildung ergeben: 6 MOnaIe Amster­
dam und Melkweg. 

Ab Februar fand ich mich in einer 
feuchtkaltgrauen Umgebung \ ieder. das 
änderte ich erst mir dem Umbau des 
Melkwegs: da wurde die unmittelbare 
Umgebung von rrockenheißen taub­
wolken heimgesucht, Computer täglich 
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oben: Asier Solana mit Sintayehu Tsehay 
links: Annette Wolfsberger und Alexander Nlkollc 

eingestaubt, Kopierer unter Mauer­
stücken an den Rande des Zusammen­
bruchs gebracht, MitarbeiterInnen auch. 
Seit Anfang April wurde/wird der Melk­
weg fundamental umgebaut und verän­
den/e sich die alltägliche Arbeirssituarion 
in ebenso tägliche Improvisation und 
.. bersiedlung. 

Da hatte ich schon 2 Monate ange­
srrengter Adaption des Vor rellens L nd 
Einlebens, hinter mir und wider etzte 
mich immererfolgrei herden Versuchen, 
mich hauptsächlich als Etikettiermaschi­
ne zu gebrauchen. YEP! wurde zu einem 
Synonym für Yo Effe Plakken (= yeah 
wieder erikettieren). icht für lange. 

Immerhin hat mich nach 2 Monaten 
und einem feuchtfröhlichen Bierfaßl­
Leertrinken ( ier kommt es wieder, das 
Bier) ein Teil der Belegschaft damir über­
rascht, das sie meine wunderbare Inte­
gration in den Melkweg lobte. 

Hm, eine ,andere Ansicht von Integra­
tion hier. 

Bei allem Arbeiten und den Späßen 
zwischendurch - die ich zum Glück bald 
verstand und die, sobald ich mich näher­

te, mei tens zu ami-germanischen wur­
den - fehlte mir mein lückenloses Wiener 
Sozialnerz. Da.s Bier zum Beispiel (und 
schon wieder}, auf das frau abends Gusw 
hat - und daheim ohne nachzudenken 
zahllo L ute findet die sofort die Abend­
gestalrung übernehmen. 

icht nur das hat ich in der Zwi­
schenzeit - nach 6 Monaten und 2 YEP!­
Treffen - verändert, auch meine Ar­
beit iruation; und die war mir doch 
wichtig, war ich doch vor allem/unter an­
derem/auch nach Amsterdam gegangen, 
um noch Arbeitserfahrung aufzutun. 
Nach der Eriketrier-Phase bin ich mit der 
Technik mitgelaufen, habe in der Pr ­
dukrion und bei diversen Festivitäten 
und Festivals mitgearbeite und bin 
schlussendlich wieder im Sekretariat/Öf­
femlicheitsarbeit hängen geblieben. I h 
hab gelernt - keine Frage -, nicht nur mit 
der holländischen Tastatur und Sprache 
umzugehen (nur um mich irgendwann 
wieder umzugewöhnen), sondern auch 
mit Graphikprogrammen und Scannern, 
mit MitarbeiterInnen und Musikerln­
nen; aber das s 11 ja kein CV w rden. 

Punktum, ich hab meine Zeit hi r so 
genossen, dass ich beschlossen habe, in 
Arnsterdam zu bl iben und mich hier 
weiter umzuschauen, ein halbes Jahr ist 
doch zu kurz. 
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Als meine Tochter dieses Plakat, das 
in den letzten Wochen das 
Srraßenbild Wiens verunzierre, 

sah, nickte sie beifällig und m inte: ,Ich 
finde auch, dass sie mit den Asylwerbe­
rInnen nicht so umgehen sollt n." Ich er­
klärte ihr, dass es sich um in FPÖ-Plakat 
handl und daher ganz anders ZlI ver te­
hen sei. "Hier geht es ni ht um die P li­
zei, die ihre Macht gegenüber Asylwerbe­
rInn n missbraucht, s ndern darum, dass 
uns suggeriert werden soll, da s Asylwer­
berlnnen, insbesondere solche aus Afrika. 
sich unrechtmäßig in unser ach so schö­
nes Land einschleichen, mit illegalen 
Drogen überschwemmen und es somit 

•• ü

rUll1leren. 
Das wund te meine Tochter, denn sie 

kannte bis j tzt nur di ander Seite, di 
derjenigen Mensch n, die um Aufnahme 
in unserem Land baten, aber keine fan­
den - obwohl e ihnen nicht möglich war, 
in ihre Heimat ZlIrückzukehren, weil ie 
dort mit Gefängnis oder sogar mit dem 
Tod rechnen mus ten. 

Solche "Fälle" im wortwörtlichen inn 
kennen wir. Schwarze DrogendeaJer ken­
nen wir keine. Obwohl ich nicht absrrei­
te, dass es welche gibt. 

Wer schützt awen? 
Vor etwa einem halben Jahr schneite per 
Zufall eine afrikani che Asylwerberin in 
unser Leben, und deshalb wissen wir jerzt 
etwas mehr darüber, dass es in unserem 
gemütlichen Land auch ganz schön un­
gemütlich werden kann. Vor allem wenn 
man/frau die falsche ationalität oder 
Hautfarbe hat. Dass da Kinder nicht, wie 
es ein nderes PÖ-Plakat verspricht, ge­
schützt werd n, ondern ganz im Gegen­
teil, dem Staats- bzw. Polizeiapparat völ­
lig schurzlos ausgelieferr sind. 

Dabei ist unser Schützling kein Einzelfall. 
Nur für uns ist sie erwas Besonderes. Die 

GO's winken ab, wenn wir mit ihrer Ge­
schichte ankommen. "Die hat's ja noch 
gut.«, heißt es: "Die hat wenigstens euch.« 

Und täglich höre ich neue unglaubliche 
Stor sund die vielen HelferInnen - Juris­
tlnnen, SozialarbeiterInnen, Freiwillige­
sind ngagiert, aber sie haben keine Illu­
sionen mehr, sie haben zuviel geh" rt lind 
gesehen. 

Nein, ich bin nicht naiv. Ich habe auch 
schon vorher gewusst, was in unserem 
Land alles passieren kann. Ich habe den 
"Fall" Omofuma verfolgt und auch, dass 
es keine Folgen gab, außer dass die Popu­
larität d s Innenminisrers tieg ebenso 
wie die Herze gegen AfrikanerInnen. 

SOpp e 
Asylm·ssbra c 
Ahnlichkeiten mit lebenden Personen sind leider nicbt Zufällig. Als 
Vorsichtsmaßnahme bleibt die Autorenschaft daher anonym. 

Ich weiß schon, wo ich lebe. ur 
manchmal vergesse ich es. Ich vergesse, 
dass wir dam ls nicht befreit wurden, 
sondern einen Krieg verloren haben. Den 
wir, zumindest ideologisch, jederzeit \ i ­
der aufnehmen können. Denn irgendwer 
muss ja schuld in an der Arbeirslo ig­
keit, an der Ungerechtigkeit, an der un­
gleichen Verteilung des Kuchens. 

Oie AusläDderlßßen sin l: d 
Und wieder gibt es einen starken Mann, 
der den Zorn und die Angsr o-eschickt 
in die falsche Richtung lenkt: Die us­
länderInnen sind's. Die kommen in un­
set Land, um es uns zu nehmen. Zuer t 
wollen sie unsere Arbeitsplätze und Ge­
meindewohnungen. Dann türmen ie 
unsere Schulen und Krankenhäuser. Sie 
genieren ich nicht, in der traßenbahn 
einen SitzplatZ zu beanspruchen und re­
den laut in einer Sprache, die wir nicht 
verstehen. Sie vermehren sich wie die 
Kanin hen und verdrängen uns von 
den Mari tständen, den pie/plätzen, 
den J ugendzenrren, den Park, den 
Str ßen. Sie lauern überall und ihr Ziel 
i t die Vernichtung unserer Kultur 
durch bewusst gesteuerte Überfrem­
dung. 

Und als wäre das Boot nicht chon 
längst voll, wollen noch mehr Überfrem­
d rein in unser schönes sauberes Land. 
So überdrüber sind wir noch lange nicht, 
dass wir uns das gefallen lassen, die kön­
nen warten bis ie sch an. werden, wenn 
sie das nicht sowieso schon ind - und 
dann lassen wir oie erSt r cht nicht rein. 
Und wenn wir ni mand n mehr reinlas­
sen, könn n wir all die wunderbarenJ bs, 
die sie uns weggen mmen haben, wieder 
selber machen. Wie zum Bei piel am 
Gürtel Zeitungen verkaufen. 

Aber ich schweife ab. Also dieses 
Mädchen kam am eujahrsabencl in 
Wien-Schwechat mit einem Schlepper 
an, wurde in ein axi verfrachtet und ir­
gendwo in der Stadt ausgeladen. 

Zuerst einmal fragte sie einen Schwarz­
en (wahrscheinlich einen Drogendealer), 
in welchem Land sie sich überhaupt be­
fände. Der brachte sie zwn Jugendanlt, 
und die stellten einen Asylantrag. 

Kei Gr dffr Asyl 
Das Mädchen war zu d m Z itpunkt 15 
jahre alt, allein, ohne Gepäck und Papi ­
re, in einem fr mden Land, das noch da­
zu unwirtlich kalt war - und hatte noch 
nicht einmal Zeit gehabt, die Gescheh­
nisse zu verdauen. Sie hatte erst am 
Abend vor ihrer Abreise erfahren, dass ein 
Vetwandter ihre Flucht vorbereitet und 
organisiert hatte und dass sie ihre H imat 
nie wied r ehen sollte (so unser lieber 
Innenminister es will). Ihre Mutter war 
tot und ihr Vater verschwunden, wahr­
scheinlich ebenfalls rot. Er war politi eh 
tätig gewesen, die Tochter wurde nach 
seinem Verschwinden von der Polizei v r­
folgt. Bis ein Verwandter beschloss, sie 
aus dem Land zu schaffen. Da saß sie nun 
in einem neuen Land und erzählte ihre 
vetworr ne Geschichte einer Beamtin des 
Bundesasylamt . Der ylantrag wurde 
abgelehnt. 

Das Jugendamt erhob nicht einmal 
Einspmch, daher kümm rte ich nun ei­
ne der überla teten Hilfsorganisationen 
um sie. Die Richtigstellungen im Asylan­
trag beeindruckten niemand n, auch in 2. 

Instanz wurde der Antrag negativ be­
schieden. 

In der Zwischenzeit wurde ein weiteres 
Familienmitglied. nämlich der Verwand­
te, der ihre Flucht bewerkstelligt hatte, 
vom Regime ermordet - was es möglich 
machte, den Asylantrag neu aufzurollen. 
Ironie des Schicksals: D r Tod eines 

enschen verhalf möglicherweise einem 
anderen, der G fahr zu entrinnen. 

Doch es sollte wieder anders kommen 
als erhofft. Selbst Aussagen wie: "Mein 
Onkel wurde ermordet, weil er mir zur 
Flucht verholfen hat." und "Ich bin si­
cher, dass man mich in meiner Heimat 
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einsperrt und umbringt.", konnten die 
Beamtin nicht beeindrucken. Auch nicht 
zahlrei he Gutachten von amnesry inter­
national, der UNHCR und eines Profes­
sors des Afrikanistik-Insrirurs, die ihre 
Annahmen untermauerten. Der Tod des 
Onkels als einziger veranrworilicher Ver­
wandter ist für die Behörde wörtlich 
"kein neuer enrscheidungsre1evanter 

a herhalt". Außerdem:. ie brachten 
in ihrem zweiren Asylverfahren keine 
neuerlichen Asylgründe \'Or. ~ achdem 
schon im ersten Antrag als :1 ründe 
Angst vor Inhaftierung und 'or dem Tod 
a.ngegeben wurden "dI der.:h er­
berin etwas sch,\ r g - en. sich hier 
noch eine teigerung '-in' TI zu lassen. 

auter tolgender­

uns sowieso nur ~cltlell1Se 

auch das p chiatri 
überhaupt alle Gura 
Aber wir lassen u 
führen, VOll Leute 
a.ußerdem machen .r nUr fine.. 

Und das he' (e 

den direkt ins Je 
nem ko tenJ n 
Können wir 
Hause so zugebr? 0 
jedeR kommen! C 
wir schon genug~ 

Meine Güte, ein Fall 
bin eben sentimenra-, 
Mädchen am Henen. 
w itergehen? Berufung. 1'n 
fragt ie. "Na ja, und dann. herze ich 
"müssen wir dich eben erheira(cn. und 
ich lache über ihr er chrockenes G ichL 
"Wir suchen einen ganz netten Ö (errei­
eher für dich aus.", verspreche ich .• lehr 
fällt mir im Moment nichr ein. 

Jugend, Drogen, Polizei� 

Hier eine weitere Reaktion auf 
die E-Mail- undFlugblatt-Ak­
tion "Mehr Polizei ins WUKl" 

(in einem Vorstands-Protokoll stand, 
Statt-Beisl bzw. Vorstand wollten Polizei 
ins WUKholen, weil der 1/edacht beste­
he, dass sich Drogen-Dealerlnnen im 
WUK einnisten wollen): 

Nachdem im Vor tands-Protokoll 
auch sehr ausführlich di kuri rte The­
men nur hr knapp zusammenge­
fasst werden, nehme ich an, dass di 
ganze Angelegenheit ernsthaft disku­
tien wurde. wie i h den Vorstand 
kenne, un erscheidet si h sein Ver­
ständnis der Drogenproblematik 
nicht wesentlich von dem anderer 
WUK-Mitglieder (sicherlich nicht 
identisch mit jenem der Behörden, für 
die Alkohol eine legale, Haschisch 
aber eine illegale Droge ist). Der Vor­
stand ist gefordert, sich dem Problem 
zu stellen und dabei das Wohl des ge­
samten Hauses im Auge zu haben. Ich 
vertraue darauf, dass er der Situation 
angemessen reagiert. Gleiches nehme 
ich auch von Evelyne (Statt-Beisl) an, 
die ich nicht als jemanden verdächti­
ge, die beim nichtigsten Anlass die Po­
lizei in Haus holt- im übrigen hat sie 
uns schon vorab informierr. 

Ich sehe auch, dass die ganze Akti n 
auf blo(sen Verda ht hin ge tartet 
wurde, gebe aber zu bedenken, dass 
der Charakter der vermuteten Ge­
schäfte eine Einbeziehung Dritter eher 
ausschließt - viel mehr als Vermutun­
gen dürften sich auch bei großem 
Bemühen nicht ergeben. Ich halte 
aber das Problem für so ernst, das 
auch der 'bloße erdacht ausreicht ak­
tiv zu werden. 

Natürlich wäre auch für mich die 
erste Option gewesen, das Problem 
selbst zu lösen - aber wie hätte diese 
Lösung ausschauen sollen? Reden? 
Beislverbot? Hausverbot? Wer setzt es 
durch? Manche Probleme kann 
man/ftau tatsächlich innerhalb der 
Hausstruktur lösen - bei Besucher­
Inn n kann das nicht funktionieren, 
dazu ist das WUK zu sehr aufToleranz 
(bzw. Ignoranz, Unverbindlichkeit) 
hin ausgeri htet. 

Das Jugendprojekt hat im Rahmen 
seiner Arbeit einiges mit der Drogen­
problematik zu tun, einige unserer 
Jugendlichen haben 0 rogenkarrieren 
hinter sich und sind auch noch 
drogengefahrdet (ich meine damit den 
wirklichen Absturz in Abhängigkeit). 
Das WUK als Umschlagplatz für har­
te Drogen wäre in diesem Zusam­
menhang das letzte, was wir uns wün­
schen. Zwar ist das Fernziel in der Ar­
beit mit den Jugendlichen, dass sie 
verantwortungsvoll mit den eigenen 
Suchtmechanismen umgehen, für den 
Einstieg ist es aber wichtig, möglichst 
wenig Kontakt mit Drogen zu haben. 

Für mich persönlich stellt es kein 
Problem dar, wenn Leute, die mit Ko­
kain oder Heroin handeln, von der 
Polizei verfolgt werd n, auch nicht, 
wenn das im WUK passiert. Es ist Ka­
pitalismus in perversester Form, wenn 
Leute auf Basis eines extremen Ab­
hängigkeitsverhältnisses ihre Profite 
machen, mit dem Elend und der Not 
von and ren. Ich denke dass das 
WUK bei aller Toleranz für unter­
schi dlich ebensentwürfe hier klar 
Stellung beziehen soll. 

Vincent Holper 
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Kyoko Adaniya-Baier 

ie Wege im WUK sind ver­
schiungene. Zuweilen .. fFnet 
man/frau eine der großen, un­

scheinbaren Türen und tritt staunend in 
eine n ue Welt ein. Deren gibt es viele in 
diesem Haus, in dem ich die ver chiede­
nen Kulturen die Klinke in die Hand 
drücken. ine Miniarurwelt, ein Konglo­
merat aus Individuen der besonderen Art. 

Auf Stiege 4, im etsten rock, arb ieet 
Kyoko Adaniya-Baier. Die 53-jährige 
Textilkünstlerin webr ihren Kunsrwerken 
Licht und Transparenz ein. ie verbinder 
ihren Ursprung mir der Gegenwart. erzt 
europäisches Denken asiarischer W i ­
heit entgegen und umgekehrt. Geht be­
hutsam mit Naturmateriali n um und 
lässt aus oft zufällig gefund nen Dingen 
verwobene Lichrwerke und Sroffe entsre­
hen. 

"Ich komme aus Tokyo. Dort wurde 
ich geboren, aber meine Eltern stammen 
aus Okinawa. Das liegt im Süden \'on Ja­
pan. Die Insel ist sehr schön. Es gibt im­
m r Sonne und es gibt Papayas und Ba­
nanen", erzählt Kyoko mit leiser cimme. 
Ihre Itern haben in Tokyo studiert und 
eb ndort an iner Mittelschule Arbeit ge­
funden. 

YmDorf i di Stadt ins Ausl d 
Aufgewachsen ist Kyoko noch umgeben 
von Reis- und Lotusblumen-Feldern, 
künstlich angelegren Bergen, unter einem 
klaren Sternenhimmel, an einem saube­
ren Fluß. Heute hat sich Tokyo zu einer 
schmurzigen Industriestadt entwickelt. 
Die rte ihrer Kindheit sind mit Park­
plärren und Ho hhäu ern zugepflastert. 
Ein Umstand, der sie in Trauer versetzr 
und ihre ehnsucht nach der r inen Na­
tur untermau rt. 

"Ich war bi zur Mittelschule in Japan. 
In Japan herrscht eine sehr männliche 
Gesellschaft. Als Mädchen biSt du ein­
fach ein Mensch zweiter Klasse. Das ist 
leider immer noch so. Frauen dürfen 

e es� 
Gai Jeger: Kyoko und die Offene Textilwerkstatt 

narürlich studieren, aber dennoch ist der 
lann derjenige, der die Famüie ernährt. 

\ls Frau musst du doppelt so gut ein, da­
mit du die selbe Stellung bekommst wie 
ein Mann." In der Mittelschule be chäf­
tigre sich Kyoko srark mir der europäi­
schen Kultur, um sich von der gesell­
schaftlichen Enge ihres Landes abzugren­
zen. 

Ihr Ziel war es, ihr Leben selbst zu be­
stimm n, ihr hicksal mirzubeeinflus­
sen. "Ich wollte einfach nicht von der Ge­
eil chafr oder von meinen Eltern be­

stimmt ein. Es hat so ausgesehen, dass, 
weil meine Elrern studiert haben, ich au­
tomatisch auch studieren sollte. nd 
nachher irgendwo arbeiten, um dann zu 
heiraten und zu Hause zu bleiben bei 
Ko htopf und Kind. Der esuch der 
U niversi ät ist dabei eine blos e Dekora­
tion, so das du für die Heirat ine gewis­
se Bildung mitbringst." 

Eine Vorstellung, die für Kyoko nicht 
in Frage kam und die sie mit allen Mit­
teln zu unterbinden wusste. "Meine Mut­
ter ist ein sehr inreressan e Frau. Sie i t 
ja auf einer kleinen Insel aufgewachsen 
und dann nach Tokyo gegangen. Zu ih­
rer Zeit war da gerade für eine Frau sehr 
selten. Das war ein guter Background für 

mich. In Okinawa ind viele Leute nach 
Südamerika der nach Amerik ausge­
wandert. Als Kolonie der USA hab n die 
Leute dort die Möglichkeit gehabt, in den 

taaren zu studieren. Ich wollre auch weg. 
Ich habe sehr viel von Ibsen gelesen. Und 
das hat mich auch stark beeinflusst. Ich 
hab eine Prüfung gemacht, um ein Sti­
pendium für das Ausland zu bekommen. 

o bin ich in die USA gekommen und 
hab dorr Malerei und Geographie scu­
diert." 

USA nd Österreich 
1m dritten Srudienj hr bekam Kyok ein 

tipendium für Österreich und kam so 
zum er ten Mal hierher, an die Akademie 
der Bildenden Künsre. Dann kehrte sie 
wiederum in die Staaten zurück, um don 
ihr Studium zu beenden - und um sich 
daraufhin ganz für ein Leben in Öster­
reich zu emscheiden. ,,Am rika i t sehr 
inter sanr, iSt 0 ine n ue Welt, aber das 
Niveau ist ni ht so b nd rs h eh, w ­
der für japanisch noch für europäi ch 
Begriffe." 

In Österreich absolvi rte sie ein w ite­
fes tudium an det Akademie der Ange­
wandten Kunse. Nach dem Diplom bei 
Professor überhuber hat sich Ky ko dem 
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Verein "IntAkt en Info-In­
tern vorgesteUt chlo en. Sie 
partizipierte bere' i_ n us tei­
lungen, aber " ." n Platz für 
sie, an dem ie in ",-"Ii"',,.,...-..' en konnre. 
"ZuF.illig hat mir - ruppe In­
rAkt gesagr. ich ·ommen." 
Es war ei n Glü '. •dass es hier 
gerade einen fre' - hier in der 

exril erkstarr. D r nunmehr 
rund 13 Jahren. 

"Ich mache ex~)Crillllt~Im~lIe 

In der ersren Z,el';:: n~lCll\'l~d 

Holz gearbeit 
verknotet. H 
wie pinnweben 
nend. iele a-
funden. Das '\ K . 
Schatzkammer. Di 
fort, ich hol mir und kan 
ne Arbeit benuuen. 

Das WUK, der i 
"ln Japan gibt es 0 em as ni hr. Ein sol­
ches Haus kann es don eintach nicht ge­
ben. Es ist vielleicht überhaupt ganz d­
ten, dass es ein solche Haus wie das 
WUK überhaupt gibt. I h fühle mich 
hier total wohl, nicht nur, "eil das Atelier 
so schön ist - auch im Winrer gibt es hier 

iel Sonne. Das ist wirklich erfreulich. 
Die Leure ind sehr hilfsbereir. Wenn ich 
etwa für meine Arbeir brauche, hilft mir 
immer jemand." 

Mit der Organisa ion des Bereiches hat 
Kyoko wenig zu tun. Sie besucht zwar re­
gelmäßig die Plena, ber im Grunde 
kommr sie in das Haus, um hier zu arbei-
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ten. Und sie hat viel vor. Etliche usstel­
lungen stehen an, ein Katalog wird pro­
duziert und zudem hat sie mit einigen an­
deren KünsterInnen einen Verein ge­
gründet, der si h der japanischen Kultur 
und Musik widmet. 

"Prinzipiell ist mein Zugang zu Japan 
imensiver geworden in den let7.ten Jah­
ren. Als ich in Japan war, wollte ich im­

wsb 

mer weg. Jetzt aber kann ich mit der ja­
panischen Kultur ganz anders umgehen. 
Ich habe Koto gelernt, das ist ein japani­
sches Saitenins rumem - ähnlich einer 
Harfe - und spiele japanische Trommel. 
Ich liebe das Trommelspiel", schwärmt 
Kyoko. 

I mer ein Ucht irge dwo 
Wir sitzen in ihrem Atelier, durch das 
Fenster dringt viel warmes Licht. An den 
Wänden hängen textile Kunstwerke, die 
das Licht einfangen und so durchschei­
nend werden, wächsern und zerbrechlich. 
Das durchgängige Thema in Kyokos Ar­
b it i r die Vergänglichkeit. Vergänglich­
k ir im Sinne von Veränderung und 
Transzendenz. Alles bewegt sich, vergeht 
und verändert sich. Auch das individuel­
le Leben selbst. 

Das gilt gleichermaßen für das Haus, in 
dem sie arbeiter, meim sie. Dieses Haus 
befindet sich ebenso in ständigem Wan­
del, in einem Prozess, der vergänglich 
scheim und sich gleichzeitig immer wie­
der erneu rt. Ein Perpetuum mobile. "Es 
gibt immer Hoffnung. Es geht immer 

eiter und weiter. Es gibr zwar nicht im­
mer ine Lösung, aber es gibt immer ein 
Licht irgendwo und man kann weiterma­
chen. Dieses Gefühl ist für mich sehr 
kostbar", sagr Kyoko und lächelt sanft. 

Gespräch mit Linda Christanell� 

K ün derinnengespräche, Teil 
III, von Kultur & Politik. Am 
Di nstag, 7. Dezember, um 

19,30 Uhr, im Mu eum. Eintrin frei. 
Ro a von Suess im Gespräch mit 

Linda Christanell. Ans hließend Dis­
kussion. 

Linda Chti tanell etregre einst mit 
einer weißen Kugel Aufsehen: Das sei 
die Seele des Weibe, titelte in den 
70er Jahren provokant die Zeitschrift 
" tern". Zweifelsohne i·t Christanell 
eine wichrige Verrreterin der aod ren 
Avantgarde in Wi n. In dieser Zeit 
entwickelte Chrisranell einen eigen­
willigen Stil von Performance: Ritua­
le nennt sie diese. 

Seit den 80er Jahren werden diese 
Rituale aufZelluloid manifestiert. Für 
Christaoell i t der Film ein visuelles, 
akustisches, rhythmisches Phänomen, 

eine Projektion "innerpsychischer Zu­
stände", Der Blick durch die Kamera 
ist immer auch ein Blick auf Christa­
nells Körper, die Handkamera eine 
Pr these des eigenen Körpers. 

Christanell studierte Malerei und 
arbeitete freischaff; nd in den ver­
schiedenen künstlerischen Bereichen. 
Zahlreiche Ausstellungen und Aus­
zeichnungen im In- und Ausland, 
Lehrv rpflichrungen an d r Film­
hochschule Zürich, Gründungsmit­
glied drIntAkt, Mitglied der Austri­
an Filmmakers, des Künstlerhauses 
und der Gra2er Autorenversammlung. 

Eine Vt:ranstaftungsreihe gemeinsam 
mit der Aktionsgemeinschaft bildender 
Künstlerinnen (IntAkt) 
Informationen bei Eva Brantner im 
Vt:ranstaftungsbüro 
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all für ic !� 
Ober den Verein KuKeLe von Margit Wolfsberger 

Seit dem September ist der bunte 
Reigen der SIB-Gruppen um eine 
weitere ergänzt: "KuKeL " - der 

Verein Kulturen Kennen lernen ist nun 
im WUK beheimatet. Helga Hi bi, die 
Obfrau, erzählt über Entstehung, Akti­
vitäten, zukünftige Pläne und kommen­
tiert den Folder der Gruppe. 

"KuKe "wurde gegründet, um den 
Umgang mit dem "Fremden" für die Ge­
sellschaft aufZugreifen und mittels Pro­
jekten in Schulen nd Erwachsenenbil­
dungsanstalren ewusst erlebbar und be­
wältigbar zu machen. 

Laut o!der wurde euer verein im Mai 
1998 gegründet. Wie ging das konkret vor 
sich? 

Die Idee zum Verein hatte ich während 
meines Srudi ums beim Völkerkunde­
kongress in Wien 1995. Da stellte sich ein 
Verein aus Münster vor. der bereits eth­
nologische Projekte in Schulen gemacht 
und auch schon Arbeitsplätze für Ethno­
10gInn n geschaffen hane. Daraufhin 
suchte ich andere tudierende. wir tr fen 
un regelmäßig und arbeiteten inhaltlich 
an den m erzungsmöglichkeiten. Da­
mals schon bekam ich einige Angebote 
von LehrerInnen, wir härten also sofl rr 
Projekte machen können. ach der Ver­
einsgründung haben wir dann an kon­
kreten Konzepten und Themen gearbei­
tet, um etwas anbieten zu können. 

Die dere u icb 
Was war euer erstes Projekt? 

Eine Iniriative von Studentinnen. die 
mit Kindern die Räume des Institutes für 
Völkerkunde anmalen wollte, engagierte 
uns, um eine inhaltliche Vorbereitung für 
diese Malaktion an zwei Wiener Volks­
schulen zu übernehmen. "Ich und die an­
deren - die anderen und ich", das war 
unser Pilotprojekt. Wir konzipierten für 
die Kulturen von 5 Weltregionen - Ark­
tis, Brasilien, Indone ien, Jemen und 
Ecuador - Vermittlungsangebote wie 
Workshops und lernspiele zur Leb ns­
welt on Kindern in dies n Regionen. 
Die Kinder besuchten dabei auch das 
Völkerkundemuseum un bemal ren 
schließlich mit ihren Eindrücken die 
Wände des Institutes für Völkerkunde. 
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Ich kann mich erinnel7l, diese Plakate 
auch gesehen zu haben. Es warfitr mich im­
mer interessant zu erraten, was die Kinder 
mit ihren Zeichnungen ausdrücken woll­
ten. Manche Details zu fremden Kulturen 
waren echt verblüffend 

wer seid ihr eigentlich überhaupt? 
Wir sind alle EthnologInnen. Die mei­

sten schon fertig, einige arbeiten an der 
Diplomarbeit. Hauptberuflich sind wir 
in unterschiedlichen Bereichen tätig: Ich 
selber schreibe Artikel und Rezensionen 
für eine Literaturzeitschrift, eine Mitar­
beiterin ist beim Wiener rnregrations­
f. nd. eine i t Lehrerin für türkische Ki ­
der mit Sprachstörungen, einer i [Mitar­
beiter beim Radio Orange und 0 weiter. 
Im Vorstand und kontinuierlich ind im 
Moment 7 Frauen und 3 Männer bei 
"KuKele" aktiv. Daneben gibt es noch 
einige, die demnächst mitarbeiten wollen 
oder nur an speziellen Projekten interes­
siert sind und dorr mitmachen. 

Unser Pilotprojekt war in sebr großer 
Erfolg, und wir hatten enormes Medie­
ninreresse, so da wir mit viel Schwung 
gleich sehr vieles zusätzlich geplant hat­
ten. Wir sind äußerst ambitioniert, schei­
tern aber oft an dem Übermaß an Arbeit 
und der noch zu geringen Zahl an Mitar­
beiterInnen. 

Di Zielsetzung von KuK La 
Angesichts bestehender Fremdenfeind­
lichkeit und wachsender Ängste vieler 
Mensche ist es unserer Meinung nach 
dringend notwendig, Informacions­
lücken über fremde Kulturen zu füllen, 
T ieranz und Verstehen zu fördern, ich 
"das Fremde" vertraut zu machen und da­
mit einen Beitrag zu interkulturellem 
Lernen zu leisten. 

InrerkultureIJes Lernen wird von uns 
als Konfliktpädagogik verstanden. Dabei 
geht es vor allem um das Erkennen das 
Akzeptieren und das demokratische Aus­
tragen von kulrurell geprägten Konflik­
ten. 

Was wolll ihr erreichen? 
Es gibt einfach keine v rgleichbaren 

Vereine in Österreich, und es geht dar­
um, dass es auch keine kompeten en Per­
sonen gibt. die Werte aus anderen Kulru­

ren vermitreln können. Vorurreile und 
Klischees werden von gurrneinenden 
Workshopl iterInnen oft nur verstärkt 
und einzementi n. Die L hrerlnnen ge­
trauen sich außerdem ofr nicht an so hei­
kle Themen wie Islam oder fremde Kul­
ruren heran. Die Vermittlung von unrer­
schiedli hen lebensweisen wirkt immer 
verunsichernd, regt aber gleichzeitig zur 
Refl xion an. 

Ich glaube, fast jedeR, der/die Ethno­
logie studiert hat, wird mit dieser Schwie­
rigkeit konfronti rt und mu sich mehr 
als jedeR andere mit seiner/ihter und an­
deren Werrvotstellungen auseinanderset­
zen. Deshalb sind EthnologInnen auch 
kompetent, diesen sensiblen Bereich ab­
zudecken. Die Nachfrage isr außerdem 
sehr groß, wir könnten ständig Projekte 
machen, wenn wir die Zeir und die Ka­
pazität hätten, das allein zeigt doch auch 
den Bedarf. 

Deiner Aussage, es gäbe keine vergleich­
baren vereine in Österreich, muss ich als 
"Betroffene"gleich widersprechen. Der ver­
ein, mit dem ich ins WUKgekommen bin 
- "Dialog" - arbeitet ebenso in derpartizi­
pativen Kulturvermittlung, und wir haben 
durch unsereArbeitauch viele andere Men­
schen - auch hier im WUK -, die ebensol­
che Ziele verfolgen, kennengelernt. Viel­
leicht sind wir nur zu isoliert tätig, um uns 
gegemeitig wahrzunehmen und auch von­
einander zu lernen oder um uns austau­
schen zu können. 

Sc ule als Hffn gsgebiet 
~rum konzentriert ihr euch vor allem auf 
Schülerlrmen, Kinder? 

Wir sind nicht nur auf Kinder oder 
SchülerInnen fIXiert, sondern gerade da­
bei mit Erwachsenen Projekte durchzu­
fuhren. Allerdings sind Schulen ein H ff­
nungsgebiet. um mögliche Vonmeile bei 
Kindern gar (Liehr erSt entstehen zu las­
sen. U n ere Erfahrungen mit Kindern 
zeigen, d sie noch sehr oEn n sind und 
Vorurteile kaum existieren, auß rdem ist 
ein lebhaftes Interesse am And ren und 
Fremden bei Kindern viel ausgeprägter 
al bei vielen Erwachsenen. 

Wie erfahren die LehrerInnen von euch? 
Macht ihr aktive Öffentlichkeitsarbeit in 
Schulen? 

Bis jetzt mussten wir noch an keine 
lehrerInnen herantret n. Über die Me­
dien berichte gab es genug In eressiene. 
die dann Infos von uns b kommen ha­
ben. viele melden ich all rding auf 
Grund von Mundpropaganda. Bis jerzt 
haben wir in Volksschulen und Kinder-
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sib 

Kinder kosten Früchte, die am 
Rio Negro (Brasilien) wachsen 

änen Projekte durch!!1~~t'ü'M. demnächst 
wagen wir uns an ein H up hule und 
ein Gymnasium. rnacivschulen 
betrifft, so hanen . . Projekt in 
einer Schule. in r Freinet-
Pädagogik gearhPi·'~_'·u,; 

Die ALtn"1UltH'S<rhz.lkil 'ji.iJmril mich zum 
Stichwort W 
gekommen? 

atürlich kan 
Wir waren auf cl 
beüsraum, und ir~i:erl<h~'l:r 

dass wir ja im 
Den ozjaJ· 
kannten wir alll~d.wl::s 

sind da, gla 
den. 

WUK Ken 
Was erhofft jl r 

Wir fühlen 
WUK beher e _- r 

chung unter~dliellli,:h~'r 

gen, die ich .llll'efcwnd,er a 
lich oder so 
Die elb [\"er'l~':il;[:'..u:L'" .... _ .._ 

uns obwo 

r ins WUK 

ohi. das 
unce Mi­
ppterun­

eh inhalt­

tun, das G:ln~'p" '1'11 dUfChscbaIle 
Was sindJ[~"aae~'.J"l:DnkJrt 

Im 0\' m 
woche in einer' T(t1k:iScbtile 
mit dem Titel: 
wo?" durch. D 
eines Kindergarre ­
bends im 2. Bezirk z 
Kinder- unsere \\ 
kreis". In einem ymn4oD'''- ....u 

gibt es demnächs; ~ ar . 
benswel t der Ind io in den. 
Regenwald. Und dann n~".Ll""" 

zember eine weitere Proje 
ner Haupts hule. 

Dan ben haben wir chan ~ Projekt 
"Wa i t Islam?" au gearbeitet - \ ir ha­
ben aber noch keine Zeit für die Durch­
führung gefunden. Eine tadtführung 
durch das "afrikanische ~'ien" ist noch 
gemeinsam mit AfrikanerInnen in Ausar­
beitung. Eine geplante Radiosendung zur 
alevitischen Lyrik des 13. bis 16. Jahrbun-
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dem mus ten wir aus Zeitmangel vorläu­
fig verschieben. 

Und wie sieht es mit euren Plänen fiir die 
nähere und weitere Zukunft aus? 

Unser Hauptprobl mit die Finanzie­
rung der einzelnen Projekte. erzeit 
bemühen wir un ver tärkt um regel­
mäßige Förderungen, um dem Verein ei­
ne finanzielle Basis zu schaffen, dass län­
gerfristig gesehen auch Arbeitsplätze ge­
schaffen werden können. Wir wollen in 
der LehrerInnenfortbildung am Pädago­
gischen Institut und verstärkt in der Er­
wach en nbildung tätig werden. Hier ha­
ben wir schon konkrete Schritte gemacht 
und werden dies 2000 wahrscheinlich 
schon umsetzen können. 

Informationen über den Verein "KuKeLe" 
sind im Internet unter 
www.unet.univie.ac.at/~a9104900 
zu finden. Die Kontaktperson ist Helga 
Hieb! (Telefon 479 81 7). jeden zweiten 
Dienstag Abend besteht die Möglichkeit bei 
den VereirHtreffin vorbeizuschauen. 

> 0, das war's. 
Ihr habt soeben mein erstes E-Mail-Inter­
view gelesen. Ich habe Helga nämlich nicht 
physisch getroffin, sondern mich nur elek­
tronisch mit ihr unterhalten - und da sag­
ten mein und ihr Computer des öfteren zu 
mitternächtlicher Stunde: email fUr dich! 
>Danke und Gute Nacht! 
>Ciao Margit © 

Generalversammlung am 12.12.� 

A chtung, Achtung, hier wird di 
Einladung d s Vorstands je­
derholt: Di eneral ersamm­

lung des "WUK - Ver in zur Schaf­
fung offener Kultur- und Werkstät­
tenhäuser" - diesmal wieder mir cl r 
Wahl eines neuen Vorstands - ist am 
Sonntag, dem 12. Dezember, um 15.00 

Uhr, im.Großen Saal. 
Bitte beachtet dass bis Freitag, 12. 

November, die Anträge und auch die 

Kandidaturen für d n neuen Vorstand 
eing reicht werd n mü sen. 

Bei der Hauskonferenz am II. De­
zember werden das Budget und die 
Anrräg ausführlich erläutert und be­
sprochen. 

Dieser Hinweis ist des egen beson­
ders wichtig, weil auf der GV selbst 
meist nicht genügend Zeit ist, die re­
lativ komplizierten Materien ausrei­
chend zu erläutern und zu besprechen. 



tanz 

für ein n Monat unsere Arbeitsstätte ­
und HIAP (Helsinki International Artist 
Programme), ein artists-in-residence Pro­
jekt, das uns drei Studios als Wohnmög­
lichkeit zur Verfügung gestellt hat. 

lal's wrk 
Im Proberaum von Zodiak, den wir mir 
2 finnischen anzgruppen teilten, mach­
ten sich Maya Slartery und ich an die Ar­
beit für MODULI, einer neuen Gemein­
schaftsprodukuon. Am Ende unseres 
Finnland-Aufi nrhaJrs habn wir in ein m 
Showing mit anschließendem Gespräch 
ein erstes Zwischenergebnis von MO­
DULl präsenrierr. Und zusätzlich die 
Tanzvideos "Holty, Holly, Hollyluia" 
und "Backspace-Videoranz aus dem Fa­
milienaJbum' Tanzinreressierten vorge­
stell t. 

Für die zwei Aufführungen der Pro­
duktion "Backspace-Tänze aus dem Fa­
milienalbum" reisten Miguel Gaspar. 

orma Espejel und die drei Techniker 
an. Die Probenarbeit und der technische 
Aufbau der 1995 enrsrandenen inrerme­
dialen Performance gingen leichr von der 
Hand. Im Juni 99 hatren wir ein Gast­
spiel auf einem Festival in Italien gege­
ben, dadurch war das Szenen- und Bewe­
gung materiaJ noch präsent und das 

earn eingespielt. Daneben war genü­
gend Aufbauzeit und die Betreuung der 
Zodiak-TechnikerInnen ausgezei hnet. 
(Und nicht nur bei der nächtlichen B i­
seltollr nach det Vorstellung durch Mo­
skaubar und Lost & Pound und ... , wo 
wir niemand anderen als Jorma Uotinen 
erblickten) . 

Das Publikum war begeistert und die 
zwei Kritiken in d r finni ehen und 
chwedischen Tageszeitung exzellenr. 

Vor allem die Emotionalität des 
Stückes als auch die pezieile Verbin­
dung von Tanz, Theater und iapro­
jektionen hat Anklang gefund n und 
zum Nachdenken angeregt. 
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Canging S c s� 
Finnische Impressionen von Anita Kaya 

Die zwei re Phase des ösrerreich-fin­
nischen Tanz-Ausrausch-Projek­
tes fand im August den erfolgrei­

chen Abschluss. 
Mit Kind und Kegel hatten Maya Slat­

tery und ich uns auf die Reise in den ho­
hen Norden gemacht. um als arrists-in­
residence für einen Monat die Proberäu­
me des TTB im K gegen ein Studio 
im TEH-Zentrum Kabelfabrik einzutau­
schen und die kün clerische Arbeit on 
OYA-Produkrion einem fmnischen Pu­
blikum vorzustellen. 

Die erSte Runde des Projektes CHAN­
GI G SPACE ,das von det Finnin An­
na-Liisa Törrönen, einem ehemaligen 
Mitglied des TTB initiiert und gemein­
sam mit abine Sehebrak (WUK Inter­
national) betreut und entwickelt wurde, 
ging bereits im Juni 1998 über die Bühne. 
Die finnische Choreografin Sanna 
Kekäläinen war mit ihrer Truppe im 
WUK zu Gasr. Eine Einladung nach 
Wien zum Festiv Neuer Tanz 99 folgte. 

st8rrtlic im U ddr Finn8 
oder: Itävaltalainen im Land det Suoma­
lai er. Nach dreijähriger Vorbereitungs­
zeit war es nun auch für OYA-Produkti­
on soweit: Wit landeten am Flughafen 
Helsinki/Vanraa, gelegen inmitten von 
Wäldern. 

Für mich war Finnland gleich Wälder, 
Seen und Renriete, die Finnen waren 
gleich den Charakteren aus Kaurismäki 
Filmen und Leena, meiner Nachbarin. 
Von finnischet Musik kannre ich nur Si­

belius und die elektroakustische Musik­
gruppe Panasonic. flnni eher Tanz per­
sonalisierte sich in Jorma Uounen, dem 
jährlich in Wien präsenten Direktor des 
Finnischen Nationalballerts und nun 
auch San na Kekäläinell. 

Doch diese mitgebrachten or teilun­
gen sollten sich b Id erweitern. Helsinki 
erwachte von einem Punkt aufder Land­
karte zumindest im Sommer zu einer 
Stadt mit höchster Lebensqualirät. Das 
Einrauchen in die Tanzszene Finnlands 
überraschte durch ihre Größe, künscleri­
sche Qualität und Vielfalr. ichr zuletzt 
wirken eine profe ioneile T anzausbil­
dung und ein zenrtales Infotmationszen­
trum über den finnischen Tanz för­
dernd.) 

Kaapelitbe as 
oder Kabelfabrik - ein mon trö er Zie­
geisteinbau aus den 4oer-Jahren, im ehe­
maligen Besitz des Nokia Kommunikari­
onstechnologie-Giganren, gelegen am 
Ende des Stadtteils Ruohulahri, zwischen 
KrematOrium, Kohlekraftwerk und einer 
neuerbauten Wohnhausanlage, umgeben 
von unzähligen Baustellen, dem alten 
Frachthafen und dem Meer. 

In iese Kabelfabrik, die von vielen fin­
nischen Kunstschaffenden als "Business­
Tempell" bezeichnet wird und sich in 
Struktur u~d Inhalten öilig vom WUK 
unterscheidet, haben sich auch kunst­
und kulturengagierte Initiativen und 
Gruppierungen eingemietet. Darunter 
das ZODlAK-Cenrer for New Dance­



tanz 

m Zodiak-Team 
- :ille Beteilig­

nX.lUA-ll,on hat si h 

Z iak-nl'Odluet~1I 

Gemeinsam m ffilum von 
zehn Choreog,raf1nru~D m.:scbel'det Raija 
Ojala, Manage '-Center for 
New Dance ü e der 20 bis 
25 Gruppen. die"' n kürlSt-
Ierischen m' en. Zodiak 
übernimmt me P d zahlt ei­
nen Teil der oreografln­
nen und Tänzer . t auch in 
Finnland eine Produzie­
rens, Da bei oreograflnnen 
selbst über' ngunaen ent­
scheiden . . hr dem Diktat 
d r VernmGLt . ferro Sie ha­
ben zum eren stan der 
üblichen 1 . _ ~- - :\ufbauragezur 
Verfügun~ r E'nuirr kostet die 
Hälfte. D . e. ebeneinander 
von Prob r n und Admini­
strationJ 0·h' förden eine 
schnelle UD ' mmunikation. 
Und nicht z 
Kaffeeküch ihr L'U"""" 

Kiitos 
Zodiak ist n n .teren Organi­

sationen iitglic:d HIAP (Helsinki 
International, . P ~ amme). das seit 
1999 existierend in . nale arirsrs-in­
residence Pro rarrlIn r Kabelfabrik. Ab 
dem Jahr 2000' b 10 zeirgenö ­
sischen KÜll5de en jährlich einen 
dreimonatigen A -enthalt in projekt­
und prozessorienri rrer Arbeirswei e bie­
ten (sogar die Leben ko ten werden ab­
gedeckt). Der chwerpunkt liegt in den 
Bereichen Visuell Kun t, Performance, 
Neue Medi n und Choreografie/Tanz. 

Die dr i on uns b wohnten Studios 
mit traumhaftem Blick aufs Baltische 
Meer sollen, sobald die Renovierungsar­

beiten an einer im Zentrum 
von Helsinki gelegenen alten 
Villa abgeschlossen sind, als 
Arb itsräume genutzt wer­
den. Sowohl die Studios in 
der Kabelfabrik als auch die 
als Wohn-, Arbeits- und Ver­
anstaltungsraum dienend 
Villa werden vom Kulturamt 
der Stadt Helsinki hnanzi rt. 

Zodiak und HlAP sind für 
weiteren Austausch bereit 
und haben bestmögliche Vor­
aussetzungen anzubieten. 

Und mir bleibt nur noch zu wünschen 
übrig, dass die Menschen im WUK auch 
weiterhin für internationale ustausch­
projekte offen sind und diese erste viel­

ver prechende Verbindung zwischen 
WUK und Kabelfabrik im zeitgenössi­
schen Tanz nicht abreißen lassen. 
CHANGING SPACES soll ermutigen 
eine kontinuierliche artists-in-residence 
Schiene einzurichten und die Ressourcen 
des WUK dafür zu nützen. Mögen in 
Zukunft noch viele Räume getauscht 
werden! 

Herzlichen Dank an Anna-Liisa, Sabi­
ne 5chebrak und den WUK-Vorstand für 
Unterstützung und Realisierung von 
CHANGING SPACE . .!<iitos! 

Freitag 13 Uhr oder tot� 

D er Titel mag abschrecken, ist 
aber rein das Resultat einer 
verrissenen Faulheit. Die 11­

Redakteurin c.G. übergab mir die 
dem ite! dieses Artikel entsprechen­
de handgeschrieben Notiz von Il-Re­
dakteur R.B. und meinte lakonisch: 
,,50 sch ut's aus." Bezüglich meiner 
s hon lang versprochenen Essays über 
U.L-H. und der PSA ents huldige i h 
mich hiermit "ffendich: Ja, ich war 
unzuverlässig. Ja, ich habe das Grün­
blaue vom Kleid versprochen. Aber 
ich mach's wieder gut und nach (hab 
schon Termine!). Ich hätte ja auch 
über die Ausstellung in der Fotogale­
rie oder über irgendwas im Projekt­
raum schreiben können (ich weise 
hiermit darauf hin, dass d wirklich 
rolle Sach n gerade laufen, ehrlich!). 

Meine faule Ausrede lautet: Ich ha­
be mir das Kreuz verrissen (und muss 
somit meines tragen). Zu allem Über­
flusslauf habe ich mir auch noch den 
Hals verrissen und somit bleiben mir 
nach so vielen Verrissen nur Stunden 
des manuellen Einrenken verschobe­
ner Wirbelkörper und Bandscheiben 
(shaggy!). Chronische Schmerz n be­
reiten mir auch die alltägli hen Dinge, 
womit ich beim Eigentlichen ange­
langt wäre. 

Fighrrhe Power. Was als inflationä­
r Floskel wirken mag, bekommt im­
mer mehr ernste Bedeutung, die im 

Prinzip auch das WUK in seiner Idee 
betrifft. Mag sein, dass wir kein "Na­
ziland" sind, aber warum entschuldi­
gen sich alle außer X? lautet meine nai­
ve Frage. 

Ich v rstehe die da "draußen" schon, 
ich kriege nämlich auch schon lang­
sam das sicher nicht überzogene Muf­
f, nsausen. Mag sein, dass in anderen 
Ländern Rechtsextreme regieren oder 
zumindestens in irgendeiner Weise 
mitmachen, aber warum will ich es bei 
"uns" nicht verhindern? 

Wenn diese Ausgabe des II erschein t 
gibt's dann vielleicht A od r AC oder 
AB oder BC oder sonst was oder Neu­
wahlen. Mag sein, dass dann B nicht 
mitregiert (sehr wohl aber kräftig mit­
mischt), aber warum steht ein Drittel 
"hinter" denen (obwohl "scheinbar" 
alles in Ordnung ist). 

Auch wenn alles beim Alten bleibt 
und weiterhin brav abgeschoben und 
geprügelt wird, Frauen- und Kinder­
rechte hintan gestellt werden u.v.a.m., 
vvird weiterhin von leider zu wenigen 
sehr viel gemacht, von I ider sehr vie­
len ein bisserl gemeckert und von den 
meisten kommt gar schauriges 
Schweigen. 

Mag sein, dass wir dann vielleicht 
doch ein "Naziland" sind? Au, mein 
Kreuz schmerzt. Aufstehen, sonst ge­
he ich unter. 

Phi/ipp Wink/er 
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Lösungswort: 
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kreuzworträtsel 

Pee ee's • de's C er� 
von Philipp Winkler 

Prize Award inning Pos ibility: 
"Wie gut kennst du das WUK, und 
welche Allgemeinbildung kam dir 

zugute?" 
Wie gur du die Leure und die Initiati­

ven im WUK kenn r, kannsr du hiermit 
austesten. Das Lö UD mIT bezeichnet 
eine urbane Region und ist mir dem kom­
plett ausgefüllten Rät eI im Fach der 

chülerInnenschul zu Randen Peewee) 
im Informationsbüro abzulegen. Zu ge­
winnen gibt' : Lo pr isung Anerken­
nung und jede . {en~e lojo (groovy!). 
Einwurfschlus is 'or Er cheinen der 
nächs en Ausgabe d L rfl-Intem - wo's 
dann die Auflösung ~·bt. 

Nur der Linb i r der Wahre, der 
Rechtsweg ist a '" chlo en. 

Se mebt: 
I letzter eng!. Fr' 
2 WUK-Anrede 
3 Ö terr. ble r 'r .-\n~d 

4 ohne den wäre er Kreis undenkbar 
5 am rik $u hmaschinenausruf 

ingrGo pd 
7 Senior 
8 Tanz und Luft: 
9 zurückgegeben 
10 AdolfHäuseibauer 
II urwejr eorfernres Wasser 
12 bk. für nicht tadtgericht 
13 rum. Löwe vor dem Mund 
17 Jazzer Sun 
19 Kurzform dies r Publikation 
21 Resozialisi rung programm mir 
Sprachfehler 
23 Erfinder der Fugenmasse 
24 körperli her Buchstabe 
25 Malinas "Bruder" im WUK 
26lni-Steinderlspiel 
-7 klebriges Englisch 
29 tierische Erhebung im II 
30 gibt's zweimal im Beisl 
31 machr öfttncliche Beziehungen 
32 G'sackdtenanstalt 
33 trunkener Lufrdruck 
34 Maragophonist 
36 Mann von r waagrecht 
39 Dosen bkürzung 
40 umsteigen zu 5.r.38,40,+1,-l­
41 mehrere Herren 
42 Keusch 
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43 r duziert nicht mehr im Benzin zu finden 
50 ArbeiterInnenbrenspiel 
51 mit Glas zu mehr KB/sec. 
52 sehr kurz für den ormalhöhenpunkt 
54 unaussprechliches Brüderpaar 
56 deutsches Glück 
57 von die Englischen 
,8 schnelle S order 
59 wenn der Fernseher leisL wird ... 
60 Kummerl- oder Katholenkids 
63 kurz für Kunst 
66 verkehrtes Angezogenes 
67 Bindung 
71 j nseits im Garten 
74 ti risch für Ray Ban (l) 
75 falsch für Iraki 
76 sehr großes G biet 
78 female chicken 
80 W Llenreiter 
82 Ruth Enium kurz 
89 5tückerl 
90 wild oder anft ruderbar 
9[ umrankt den Innenhof 
92 Publikationstier 
93 onfetti- atre-Initialien 

8 statt jemandem 
99 von Olaz 
100 vorm Teifel von Stan & Laurel 
IO[ jiddischer Moment 
102 Riesenkonzern 
104 rund, kurz 
105 kleine Volksschule 
106 Imm bilienabkürzung für \?ärme 
107 österr. Ehrung 

Waagrecht: 
14 informarioniStische Schlüsselmeisterin 
15 Fun im House 
16 redaktioneller Männername mit 
Meidlinger L 
[8 doppelkonsonantiges Gewässer 
20 beim gleichnamigen Bettler verliert es 
22 wie oft sind Kinder leise 
23 fruchtiges Radio 
25 wi schaur's aus in Nicaragua) le 
wissens! 
27 zum Beten 
28 zum Umschlingen 
31 erfolgreicher Fruchl'Zerquetscher 
32 eindeutiges Lokal im 9. 
34 wie 2.0 neuerdings mit Doppelkonsonant 
35 suprige Kulturini 
37 Frau on 36 senkrecht 

38 Tiere im Motor 
39 "jungfräuliche" Schulnamensgeberin 
4[ Vereinigung von 58 
42 kapitale Stadt nördlich von die Wiena 
43 verkürzte Schwimmbeckenflüssigkeit 
44 Gegenteil von kein Baum 
45 unfreundlicher Fisch oder abgeschnitte­
ner, toter Politiker 
46 die was überm 27er hängen, hoit klaner 
47 kurz für menschlicher Schlachtsaal 
48 Harrys Gruppe 
49 urgroßes Tier 
50 morgenländische Männeridee 
51 im Haus(e) 
53 Hildegard ohne Kn 
55 steht arn Computer drauf 
58 kurz, nach 12 
60 künstlerischer Kasper 
62 Hörraum 
63 ehern. R porter mit fehlender Nostalgie 
64 klein Kalorienbombe 
65 franz. Gut ohne n 
67 stört mirrwochs im ORF 
68 Tier ohne g 
69 Kiddie-Teenie-Fraktion in the house 
70 zum Angeln und Bootfahren 
72 wenn die Sonne im Hof scheint 
73 eng!. Handlung 
77 eng!. Seltenheit 
79 dt. Verneinung der Bejahnung 
80 polar oder sexuell ist egal 
81 wichtig für doppelt Verfolgte im Haus 
82 d m fehlt gar 
83 G'schloder und O-Zeirung 
84 Axelduft 
85 hemaligeR 
86 Tante Therese beim Moser 
87 rund und Boden 
88 von die Französischen 
93 Schwyzer Nam' 
94 Partei und Farbe 
95 komplette Künstlerinnen 
96 Hausgazerre 
103 erstaunt 
106 leichtes Eisen 
107 verkehrtes W'UK-Fanzine 
108 das sagen NUR die TirolerInnen 
109 hat mensch oder nicht ... 
110 .. , sonst gehen die anderen darauf 
III Bazillus im WUK 
II2 Riesenparry, wo meistens gejodelt wird 
II3 lege artis 

19 



blitzlicht 

Patrie aKöst ing� 
von Claudia Gerhartl 

Patricia Kö tring i t die achfolgerin 
Reinhard Puntigam und eit dem 
20. September die neue Chefredak­

teurin von"Triebwerk . Von der freien 
Stelle hat sie über ein E-Mail erfahren, als 
sie in Lim an einem Kun t- und Kulrur­
führer für Oberö terreich arbeitete. Das 
"Triebwerk" kanme sie aus ihrer Zeit im 
"Offenen Kulrurraum" in Linz, auch vom 
WUK hatte die Münchnerin schon vor­
her gehört, vor allem von der Kunsthalle 
Exnergasse, zu der ie als ehemalige Gale­
rieberreiberin die meisten Anknüpfungs­
punkte hatte. 

An der neuen Aufgabe als Redakteurin 
reizt sie vor allem, nach langer Pause wie­
der in ihrem ursprünglich erlernten Be­
ruf, dem Journalismus, zu arbeiten. 

Aber nicht nur mit dem Medium Zei­
tung hat Pacricia Erfahrung, sie arbeitete 
in München auch eine Zeiclang beim Ra­
dio. Von dort ging's dann zur Zeitung, 
die aber leider nicht in München behei­
matet war, sondern in Ingolstadt - laut 
Patricia " ine ganz eltsame Stadt, deren 
BewohnerInnen am mei ten darauf rolz 
sind, das hier der Roman Frankenstein 
spielt". Also flüchtete Patricia bald nach 
London, wo ihre Karriere als Redakteurin 
vorläufig endete. In London arbeitete sie 

hauptsächlich als freie ]ournalistin für 
verschiedene Zeitschriften und den ZDF. 
Aber auch in London hielt es ie nicht 
lange, was nach eigenen Aussagen daran 
lag, "dass mir das Geld ausgegangen isc." 

Wieder in München, harte i gemein­
sam mit ihrem Freund die Idee, die ehr 
in sich gescWossenen Kunscszene aufzu­
brechen. "Wir wollten die Möglichkeit 
schaffen, dass verschiedene KünsclerIn­
nen einander begegn n können. ach­
dem es aber keine Financiers für diese 
Idee gab, nahmen ....~r das Ri iko auf uns 
und gründeten eine Galerie.'- Diese hatte 
ihre Heimat in einem winzigen Haus, in 
dem gleichzeirig ausges[ellt, gearbeiter 
und gewohnt wurde. ier Jah[e lang dau­
erte das Projek[. bis die finanzielle ima­
don so schlimm wurde. dass ein seriöses 
Arbeiten nicht mehr möglich war. 

Und so ging's Anfang 1998 nach Lim 
ins "Offene Kulmrhaus", 0 ie mit dem 
Aufbau einer PR-Abteilung für die Kul­
rurszene betraut wurde. 

nd nun i t sie in Wien und hofft, hier 
endlich ecw~ länger zur Ruhe zu kommen. 

.. ber das K kann sie noch nicht all­
zu viel sagen, außer das sie bis jem als 
sehr angenehm erlebt. Die Problematik 
des Hauses ist ihr jedoch nicht fremd ­

auch im "Offenen Kulturhaus" in Linz 
gab es den selben Institutionalisierungs­
prozess und die damit einhergehenden 
Fragen "Wie offen sind wir noch?" und 
"Wie verkrustet sind unsere Strukturen?" 

"Das WUK ist wesentlich weniger let­
hargisch als das Bild das mir von außen 
angetragen wurde.", sagt Patricia, und i h 
wundere mich über das Bild, das wir da 
offensichtlich abgeben. 

Die Zeitschrift "Triebwerk" sieht sie 
eng verbunden mit dem Haus. "Ohne das 
WUK hat ,Triebwerk' keine Berechti­
gung", ist Parricia überzeugt. Und so ge­
sehen möchte sie sich mit dem Haus sehr 
wohl auseinandersetzen, obwohl sie kein 
"Eins zu eins-Umsetzung" der Gescheh­
nisse im Haus ver prechen kann und will. 
Sie sieht si h selb t als Schnittstelle 'on 
dem, was redaktionell nach außen geht 
und im Haus passiert. ,Ob ich da jem 
durch's Haus gehe oder ob die Leute zu 
mir kommen, ist mi persönlich gal. Ich 
freue mich j denfall über jeden Be­
such.", will ie sich aufdas Haus und s i­
ne Leute einlassen. 

Bei dieser Aufgabe wün ehen wir Patri­
cia viel Glück und freuen uns schon auf 
die nächste "Triebwerk"-Ausgabe. 
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BEREICHE 
>- Fr 19.Il.h6.00 ehr. Schulkolektiv 
(Stiege 4, 2. rock: eil im WUK­
und interessiert? 0 WLlC in Theorie 
und Praxis und Im pezidlen die Arbeit 
des Kinder- und Jugcnd-B reich. Haus­
führung, oru; . • •ennenlernen, 

Plaudern, B . ljr Kinderbetreuung. 
inuitt frei 

PLENA 
Die Termine der Bereichs-Plena erfahrt� 
ihr im Information büro ( ingangshalle)� 
bzw. umer 401 21-20.� 

Üblicherweise treffen sich die Bereiche� 
zu folgenden Termin n:� 
>- Imerkultur 11 r Bereich (IKB)� 
30m letzr n Monrag/Monat, 20.00 hr� 
.. Kinder- und Jugend-Bereich (K]B)� 

am lerzten Monrag/Monar. 19.30 br� 
>- Malerei-Bereich (MAL)� 
am letzten Mitrwoch/Monat, 18.00 hr� 
.. Musik-Bereich (MU )� 
am I. Donnerstag/. Ionat, 19.00 ehr� 
>- Sozial- und Initiativen-Bereich ( 18)� 

am 3. Donnerstag/Monat 19.00 Uhr� 
.. T nz-Tbeater-Bewegungs-B. (TTB)� 
am 1. Mittwoch im ionat, 19.00 hr� 
.. Werkstärren-Berei h (W B)� 
am I. Dienstag im Monat, 19.00 hr� 

KULTUR & POLITIK 
.. Mo, IpJ.!19.30 Uhr, Museum: 
Tetsuo II - The Booy Hammer. Shinya 
Tsukamoto. Japanische Originalfassung 
mit englischen nt rtiteln. 83 Minuten. 

Japan 1991 

.. Di, I6.1I.l19.30 hr, Museum: Künst­
lerinnen-Gespräch: Lotte Seyerl. Mir 

uess. Die international bekannte 
. Lorte eyerl gehört zu den 

.m,,"crrci·c:hi;·.chen jungen Wilden" und 

dlungsfahigkeiten in 
• • fitglied der Wiener 

ece - I 9J Präsidemin 
der AI<tIon;.~::'em,cin~dJla.'1: . dender 

Künsderinne 'eran raI­
rung mir Im.: 
.. i, 17.U./J9.~ L r • Die 
deutsche Linke und der Krieg - Teil n. 
Vortrag und Di kU5slOn mJ . d­
ler. Ein Anal e der T eeh n und 
Folgen rradici neller linker Feindbild­
Kon truktion und -Pflege in den Reihen 
der Friedensbewegung - und der Perspek­

tiven einer radikalen Antikriegsopposition. 
.. Do, 2.I2.1r9.30 hr, Museum: Die 
KünstlerInnen-Sozialversicherung. Mi r 

ebasrian Wissenbacher 
.. Di, 7.12.1r9.30 Uhr, Museum: Künst­
lerinnen-Gespräch: ünda Chrisr.anell. 
Mir Rosa 5uess. 
(Achtung: die für 18.11. vorgesehene Ver­
anstaltung Atem-los musste leider abge­
sagt werden) 

KINDER-dUGEND 
.. Mi. 24.11. bis Di, 30.[1., Museum: 
Heilig Abend üben. Eine Performance 
aus gegebenem Anlass. b echs Jahr n. 
Mit Anctrea Bold, Amadeus Kronheim, 
Peter Panayi. Jed s Jahr zeigt aufs eue, 
wie sch er wir uns mit der ritualen Wie­
derkehr tun, Lieder und Gedichte hat­
schen, wir lächeln zu Scheußlichkeiten. 
Übung tut not, wir zerlegen Weihnach­
ten in seine Bestandteile, forschen und 
finden inmitten des Kitschs zur urtümli­
chen Kraft und Faszination. Keine Id.l­
le, kein KataStrophe, .ondern chlicht 
ein Mythos. (Beginnzeiten bitte um r 
401 21-44 erfragen) 
>- Fr, 19.rr.l19.00 Uhr, Museum; Wei­
ches Theater brauchen unsere Kinder? 
Podiumsdiskussion im Rahmen der 
Kampagne "Von klein auf Lust auf 
Kunst". Mit Nika Sommeregger (Regis­
seurin), Martin Vogg (Kulturwissen­
schafter) und - angefragt - Peter Marboe 
(Kultur-Stadtrat) 
.. Di, 30.1I.1r9.00 hr, Zoom Kinder­
zentrum: Kids auf virtuellen Pfaden­
Internet und Kinder. Vortrag und Dis­
kussion mit lngrid Paus-Haase (Kom­
munikations- und Erziehungswissen­
schafterin) . 

THEATER 
>- Bis SO. 7.1I.lW.00 Uhr, Gr.Saal:� 
Narziss und Goldmund. Birte Bru­�
dermann und Annemarie Papp. Ein� 
Tanzm ter nach der rzählung von� 
Hermann He se.� 
.. 00. I .II. bis So, 28.11.120.00� 

Uhr. Gr. aal. Tanz*Hotd:� 
Cut*A*Way. Kinesen-Plateau-Suite.� 
Cboreographie; Beet G terrner� 
(~lontag pielfrei)� 

MUSIK 
>- Fr, 5.ld22.00 Uhr, Gr.Saal; lcon. 
Feat. eS Ryder, St ve Marshali 
.. Sa, 6.U.l22.00 hr, Gr.Saal: The 
Audioroom. Feat. Coldcut 
>- Fr, 12.1I.!22.00 Uhr, Gr.Saal: Future 
Sound ofParls. Versatile ight. Feat. 

ilb'r anka Chateau Flight 
>- Sa. 13.u.l22.00 Uhr, Gr.Saal; HAP.P.Y. 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Sa 14.00-19.00, SO IO.00-13.00 Uhr 
>- Bis 5a, 6.11.: You Can Have lt. Trailer­
Ausstellung und Tagung. In Koop ration 
mit Viennale und Depor/Museumsquartier 

FOTOGALERIE WIEN 
i-Fr 14.00-19.00, a IO.00-14.00 Uhr 

.. Bis a, 27.11.: Tbe Reflective Surface­
oder die Einflussnahme unseres Umfelds 
auf unsere visuelle Kultur. Aus der Reihe 
der Au tausch-Ausstellungen ein Projekt 
der Galerie Konstakuten (Scockholm). 
Mit Kün tlerInnen aus Schweden, Groß­

ritanni n und Japan . 
.. Do. 2.[2. bis Sa, 15.1.; Abstrakt N ­
Herwig Ke.mpinger 

PROdEKTRAUM� 
.. Bis 0, 28.11.: Anita Frech: Symboli­�
sche Wunden. Filmstill-Serie "Flash­�
back". Acrylbild-Serie "SchutzSchiIder" .� 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr 09.00-13.30 und 14.30-22.00, 

5a,So,Fei 14.00-17.30 und [8.30-22.00 

.. Bild des Mon ts ovember: Wemer 
Ment! 

Care/Lack 0' Care 
(Fotogalerie Wien) 
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demokratie 

ob nicht auch gleich Räumlichkeiten für 
die Bereiche möglich sind - der SIB re­
det darüber noch mir Architektin Loreor am .10. 
Kleindienst. Neue Gruppe: ErhnologIn­
nen und PädagogInn n. 

Kurzbericht von Rudi Bachmann Tm: astgruppen-Atelier für 3 Monate. 

A nwesend: IKB, KJB, MUS, SIB, 
TIB, WSB, Hans Linclner, Sin­
tayehu Tsehay Eva Bramner. 

Nationalratswahl3-J0., FP, Rassismus: 
Vertreter des IKB berichten von Flücht­
lingsschicksalen und AngSt unter Immi­
granrlnnen. Es schließt sich eine lange 
Di kussion an: 

WUK unpolirisch? Mittelschichts­
memalität? WUK-lerInnen nur außer­
halb des WUK politisch aktiv? IKB- und 
andere "Ausländerinnen"-Gruppen, Al­
ternarivschulen, KünstlerInnen vom 
Rechtsruck besonders bedroht. Angst­
mache vor "Ausländerlnnen' greift vor 
allem bei ArbeiterInnen und Angestell­
ten (Arbeitsplatz) und nützt den Rech­
ten. WohLfahrr entsolidarisiert? Hemm­
chweUen wurden abgebaut, Menschen­

jagd an Grenzen stört niemanden mehr. 
Im Organisationsenrwicklungs- rozess 

soll auch das öffencliche/politi che Agie­
ren des WUK als Ganzes ( rrukrurelle 
Änderungen) b prochen werden. Politi­
che Veranstaltungen sind nützlich, aber 

zu wenig. Buchcipp: "Gegen-Rassismen" 
vo Brigiere Ko ek (Argumenr-Verlag). 

Organisationsentwicklung: Schri di­
che Konzepte liegen vor, Ende Oktober 
soll emschieden werden, welches teali­
siert wird. Die Klausur (Thema: "Situa­
tionsklärungsphase") ist wahrscheinlich 
im November. 

Beschluss: Hadji Keskin (IKB), Wolf­
gang Rehm ( IB) und abine Sonnen­
schein ( B) wetden die Bereiche auf 
der Klausllf vertreten. 

WUK-Radio: Berichte über die 
Schwi rigkeiten, im Vorstand Klatheit 
bezüglich Evaluierung herzustellen. 
Auch di Budgetierung 2000 und die 
weitere Vorgangsweise sind umstritten. 
Einige Vorstandsmitglieder sind der 
Meinung, der GV-Beschluss (Prüfung 
der Sinnhaftigkeit) sei noch nicht erfüllt 
sie woUen eine Sende-Pause ei mreten las­
sen und die OE-Ergebnisse abwarten. 

In einer langen Diskussion äußern ich 
alle Bereiche für eine lückenlose Fort et­
zung des Radio-Betriebs. Aus den Wort­
meldungen: Der GV-Beschluss ist teil­
weise erfüllt (2 Hauskonferenzen, Offene 
Redaktion de Info-Intern, mehrere 

WUK-Forum -Debarten) - was offen 
geblieben ist, härte der Vorstand organi­
sier n mü sen. Das Medium ist für die 
Bereiche und Hausnutzerlnnen wichtig. 
Für das, was wichtig ist, ist immer Geld 
da (siehe OE, Triebwerk), also muss es 
auch dafür da sein, es ist Aufgabe des 
Vorstands, nötigenfalls anderweitige 
Kürzungen vorzunehm n. Eine Pause 
würde bedeuten, dass det Sendeplatz und 
die Radiokollektiv-Leute weg ein wer­
den. 

Beschluss: Das WUK-Forum emp­
fiehlt dem Vorstand, im Budget 2000 

austeichend inel für das K-Radio 
vorzusehen, so dass ein konunuierlicher 
Betrieb auch im nächsten Jahr möglich 
1St. 

Generalversammlung 12.12.: Diskussi­
on über eine kleine Änderung der Ge­
schäftsordnung und das Budget 2000. 

Wahrscheinlich werden vom je[2.igen 
Vor rand nur zwei Leme wieder kandi­
dieren. Di ku sion über die Arbeirsbe­
dingungen der of5tands.mitglieder und 
die Notwendigkeit der Koncinuitär. 

Die Bereiche ind dringend aufgefor­
dert, geeignete Kandidatlnnen für den 
neuen Vorstand zu uchen (Kandidatu­
ren bis 2.1l. an den orstand). 

Konflikt des MUS mit dem VA-Büro: 
Der Musik-Bereich reklamiert, das das 
Veranstaltung büro den ertrag von 
1995 nicht einhält ( ichtStören von 
Theater- A, Musik- chiene). Deshalb 
sei er vom aufgekündigt worden. 
Hans wird im ufrrag des orsrands in 
den nächsten Tagen 'LW' chen MUS und 
VA-Büro vermitteln. 

Aus der Di kussion: Alle Dienststellen 
soUten den Auftrag haben, in ihrer Arbeir 
auf die Bedürfni e der Bereiche und 
Gruppen Rücksicht zu nehmen. 

Sonstige Berichte aus den Bereichen: 
K]B: Freitag, 19.11. Informarionsveran­
staltung für neue K-IerInnen im 
Schulkollektiv, auch für andere Bereiche 
offen. Alternativschultreffen 3.-6.11. in 
den Iniriatiyenräumen. Trickfilme aus 
der chülerInnenschule am 7.10. im 
Opernkino (Görls Culrure). 
sm: Anlässlich des Dachboden-Ausbaus 
auf Stiege 5 (für JP) soll geprüft werden, 

Inreressenunnen sollen zum Plenum� 
kommen.� 
WSB: Gastatelier für nächstes Jahr: nur� 
für Extern .� 

Politische Veranstaltungen: Eva be­
richtet von den nächsten eranstal tun­
gen und lädt besonders zur Maragophon­
VA am 14.10. mit Memo ein. Seit kurzem 
hat Eva ein eigenes Büro im Mittelhaus 
(2. Tür links). Wer sie besuchen will: 
ihr Kernzeit ist Montag-Donnerstag 
von 09.00-12.00 Uhr. 

Sonstige Berichte des Vorstands: Di 
Hau gruppen-Befragungen sind erst zu 
2/3 abgeschlossen. Die Bereiche werden 
gebeten, die MitarbeiterInnen von In­
fo& ervice bei dieser Aktion zu unter­
stürzen. 

Der Vorstand ersucht die Bereiche, 
Jahresberichte zu machen und dem Vor­
stand zu übergeben. 

WUK-Forwns-Protokolle im Netz: 
Der Vor tand hat in Umsetzung d s 
Wunschs des WUK-Forums veranlasst, 
dass alle im Haus Vernetzten in Zu­
griffsmäglichkeit (Leserecht) für di Pro­
tokolle des WUK-Forums bekommen. 
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VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Han Lindner (Obnunn 
UUi Fuchs (Obfrau- t ' •. 

Inge Holzapfd' n 
Walrer Bergtr ( • 
Sintayehu Tseha) 
401 1.1-25, F -6~ 

omand@wuJur 
E-Mails 
alLgemeiner r: 
info@v.'Uk..u 
VorsrandsrnitJ~dcr 
vorname..� 
InfOnnario� 
Bcue Arth . rine Baumann,� 

usanna Rad<, Andreas Schmid� 
401 11-2.0, Fu: 401 11-65� 
Mo-Fr 0<).00-13.30 und� 
14.30-22.00. Sa, So, Fei� 
14.00-17,30 und 18.30-22.00� 
Generalsdaetariat� 
Barbara Bastirsch 401 1.1-27� 
gen ralsekrerariat@wuk.at� 
Mo-Da 12.00-16,00� 
Buchhaltung� 
Karl Grünbäck. onja Ibl� 
401 21-21, Fax -66� 
LohnverrechnungfKassa� 
KJara Mündl-Kis.s 401 21-29� 
M -Fr 09.00-12.30� 
EDV-Betreuung� 
Gerhard Pincer 401 21-59� 
edv@wuk.at� 
Mo-Mi °9,00-13.00� 
Kunsthalle Exnergasse� 
Franziska Kasper, Silvia Fäßler� 
401 21-41, -42, Fa.x -67� 
kUflSthaUe.exnergas e@Wuk,ar� 
oi-Fr 14.00-19.00, a 10,00-11.00� 
ÖPIP~ttnurio~ 

bine hebrak. ~larrina 

Dierrich, ine Lasar 
- 6 

mcenI AoomlciqlJl 
Sekretari.r: 
Fax -68. _ fo-Fr 09. 
pr, Saskia chlichcin 
Technik: Philipp Abl)~tms 

Musik: Jan Preuster-s: 
Theater: Helmur HartllUJln --0 
Kinderkultur -49 
a.S kr tariar@wuk.ar 

WUK-Kasse 
4°121-70, va.kasse@WUk.ar 
Mo-Fr 14,00-18.00 
WUK-Büro/SchiUssd 
·usanna Rade 401 21-1.4 
oi 11.00-14.00 

Vcrei.nssdcmariat 
Heike Keusch, Wolfgang 
Mühlberger 
Dietena! chwärz.ler 
-l')1 11-30, Fax -66 
vereins.sekrerariat@WUk,ar 

fo-oo 11.00-16.00� 
WUK-BürolBau� 
Peter Zirka 401 21-23� 
Mo 13.00-1600, Di 10.00-14.00� 
00 10.00-15.00� 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt� 
Laboratorium für Humankinetik� 
40121-60� 
Mo, Di, Mi 15.00-19.00� 
ForogaJerie Wien� 
408 54 62, Fax 403 04 78� 

i-Fr 14.00-19.00,� 
Sa 10.00-14.00� 
Fotolabor Lumen X� 
Valerie Ro enbllrg� 

32086 93. 545 5 2.9� 
Di 18.00-.19.00� 
lniriativcnräume� 
Michael Krarnmer 4096467� 
Mo 18.00-18.30� 
Offene Holzwerkstatt� 
Gerhard Brandstärrer� 
401 2.1-62., 799 ° 82� 
Offene Kera.m.ik� 
LesIie DeM J 402. 74 53� 
Offener Projdctraum� 
Ines ikolavcic 0699/101 .\9 422� 
Statt-BeisJ. - Cafe-Restaurant� 
Evelyne Dimich� 
408 72 1.4, Fax 402 69 20� 

lo-Fr 11.00-02..00� 
'a, So. Fei 17.00-02.00� 

BEREICHE 
Interkulturdler Bereich� 
Kuro h Hamedan 212 35 2.0� 

408 7530� 

Haci Keskin -26 I 28� 
Kinder- und Jugend-Bereich� 
Oaudia Gerharrl 403 82 83� 
Johanna Wagner 470 33 40� 

hIerei-Bcreich� 
Dworak 505 61 1I� 

mi Schneider 544 86 52.� 
. -Bm:ich� 

Jungwirrh 478 61 94� 
Raunig }15 41 8� 

SomJ.. und lniriariv=-Bereich� 
"" "'-7-mg . 1ühIbcrger� 

36 r-, 40 71 11� 
g Rdun 4-9480� 

Tanz-1'hcam:-Bewegung-Bercich� 
That rbü.ro: 403 10 48� 
Johannes BenkeI 893 20 49� 

abine onnenschein 334 17 34� 
Wetkstärten-Bcreich� 
Huben Lager 503 79 °31� 
ustine Wohlmuth 2.18 61 78� 

GRUPPEN 
AKN AG Körperbehinderter� 
und Nichtbehindener� 

Eva Buisman 310 92 69� 
Aktive SeniorInnen� 
LiHy Mayer 408 26 16� 
Arbeitxl.oseninitiarive (ALn� 
Dominikus $rückler� 
4782301, Mo 19.00� 
Asyl in Not (Unterstütrungskom.� 
f.polit.verfolgte Ausländerlnnen)� 
408 42 10, Fa.,x 405 28 88� 
Mo, Ft 09.00-13.00� 
Di 13,00-17.00, Do 13.00-t8.00� 
Austria Film.makers Cooperative� 
TI Fax 4°87627,4°36181� 
Mo-Do 10.00-14.00� 
Dialog -Institut für� 
interkulturelle Beziehungen� 
T/Fa.x 408 71 11� 
Gamma Messstelle� 
408 22 89� 
Gate'Way� 
Florian Zipser 0676/55' 68 25� 
IGU (Lateinamerika-Info)� 

4034755� 
Int Akt (Bild.Künstlerinnen)� 
409 J1 32, intakt@J.,vLlk.at� 
Iran. Studencenve!band (ISV)� 
40' 3693� 
KG I Hells Babies (Hort)� 

4°7 13 10� 

KG 2 Multikulturdle KG� 
4060016� 
M 3moun Chawki 524 88 73� 
KG 3 Gemeinsam Spielen� 

40 9 62. 73� 
KG 4 Kinderinse.l� 
4028808� 
Kohak (Kurden)� 
4°259 30� 
Kurdisches Zenuum� 
408 7375� 
Media Lab� 
Wolfgang Rehm 479 24 80� 
jeden 2.Mi/Monar ab 19.00� 
Österr.Dominikanische Ges.� 
T/F 4087121� 
austrodominic@hormn.il.com� 
Psychopannenhilfe (pPH)� 
Harry Spi gel 402 78 .18� 
Di. Fr 17.30-22..00� 
PsychoS07.iale Ambulanz� 
RigaJ Mahmoud 0664/200 °34°� 
587 71 59, 586 00 12� 
SchülerInnenschule� 
(Gesamrschule)� 
40820 39, Mo-Fr 09·00-t7·00� 
Schulkollektiv Wien� 
(Volksschule) Mo-Fr 07.30-17.00� 
409 46 46 (beide: 408 5°00)� 
Talash (Iranische Frauen)� 

408 7530� 
Türkische StudentenIJugendliche� 

40335°9� 
Umweltbüro - VlfUS� 
40269 55� 
Di ab 19.00, Do 15.00-18.00� 
VKP - Verein Kulturplojekte� 
Memo Schachin-'r 4085437� 

Video Alternativ� 

4°2 497°� 
Hein2. Granzer 504 75 90� 
Wr.SeniorInnen-Zenttum (WSZ)� 
Walter Hnar, rika Kysela� 
4°85692. Mo-Fr 09.00-12.00� 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordination� 
ELlgen Bierling-Wagner� 
401 21-43� 
ams.koordination@Wuk.ar� 
WUK-Jugendprojekt� 
401 21-43, Fax -72� 
jllgendprojekt@wllk.at� 
WUK-Domino� 
1070 eubaugasse 44M3� 
52.348 ll-O, Fax 52.3 48 1l-16� 
WUK-Monopoli� 
1120 Gierstergasse 8� 
812. 57 21-0, Fax 812 57 23-20� 
monopoli@Wuk.at� 
WUK-Schönbrunn-Projekt� 
ll30 Aporhekerrrakr 17� 
T/Fax 812 34 24� 
schoenbrunn@Wuk.at� 
VOT Veranst-Org-u.-Tecb.ni.k� 
u50 eibelgasse 14-16� 

89532 49� 

MEDIEN 
Triebwerk� 
Patricia Käsrring� 
401 21-28, Fax -66� 
rriebwerk@wuk.at� 
WUK-Radio (Orangt 94-0)� 
40i 2i-58� 
Johannes Benker 893 20 49� 
radio@Wuk.ar� 
WUK-Infu...lnrern� 
401 li-58� 
Claudia Gerhard 403 82 83� 
Margit Wolfsberger 726 63 68� 
RLldi Bachmann� 
0676/63064 ]3, Fax 4087399� 
infoinrern@WUk.at� 
WUK im Internet� 
hnp:l/www.wuk.at� 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzenttum-InfO 

40 8 so 57� 
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TOPICS� 
Personal-Nachrichten. Viel 
Neues gibt es nach Auskunft un erer Lohn­
verrechnerin KI ra derLeü nicht. es wurden 
nur zwei Reinigungskräfte abgemeldet, die 
germgfügig gemeldet waren. Aber. 0 meint 
sie, das könme auch nur die Ruhe vor dem 
Sturm sein. [hr werdet es lesen. 

Fax-Klappen. Es gibt eine neue Tele­
fonanlage und schöne neue Apparate, wo 
sich die Hörer im Krei herum drehen las­
sen - und mit einem Display (Bildschirm), 
wo frau/rn n sehen kann, wer anrufr. 
Die F -Geräte der DiensrsteIlen werden 
ab Mitte ovember unrer der üblichen 
WUK-Nummer 401 21 erreichbar sein, 
Klappen iehe Anlaursrellen. 

Polizei-Reaktionen. Auf den Bei­
trag "Mehr Vertrauen ins WUK" im leuten 
Info-Intern gab es interessante Reaktionen. 
Einige meinten. so viel ehnsucht nach 
Harmonie und Vertrauen 'ei vielleicht 
doch in bis ehen übertrieben. Andere ­
gar keine WUK-lerlnnen, ondern eher in 
grüner Uniform bekannt - meldeten sich 
mit der Anmerkung, ie hätten hier wohl in 
"Konflikrchen" innerhal des WUK mit­
einbezogen werden ollen. 
Wir wundern uns, dass das Injö-Intern so 
viel Verbreimng finder. 

Wert-los. Ein kurzer Dialog aus er 
Redakrionssirzung einer Zeitung, die 
sicherli halle WUK-lerlnnen lesen:" a, 
und w~ haben wir an Meinungs-Beiträ­
gen?" - "Ja al 0, ich wollte eigentlich erwas 
über die Männer im WUK schreiben, 
aber", und dann mit einer wegwerfenden 
Handbewegung: "die sind's nicht wert." 

Abwehr-Kampf. Nach einem Ple­
num sitzen noch ein paar im Beisl und las­
sen bei dem einen oder anderen Achter! die 
Köpfe ausrauchen. Das Ergebnis der Natio­
nalratswahl wird heftig diskutierr. Alle sind 
erschüttert und einig, dass es enger werden 
könnte, nicht nur für's WUK ("das wär' 
noch verschmerzbar"), sondern für die Aus­
länderInnen und die Freiheit der Kunst 
und überhaupt. Die Freiheitlichen als neue 
Arbeiterpartei? Ein Graus. U d Srronach 
vielleicht gar als neue pirze der Gewerk­

s haftsbewegung? Frankenstein wird auch 
ft 0 ausge prochen, so halb englisch und 

halb deutsch. 
,,Aber wo sind denn die po itiven Aussagen, 
die Hoffnungen und die Zi le? Alle Partei­
en, und wir nicht minder, reden immer nur 
defen iv von Haider, immer soU nur erwas 
abgewehrt werden.", sagr eine. Worauf eine 
andere optimistisch entgegnet: "Na und? 
Der Kärntner Abwehrkarnpf war auch 
erfolgreich. W rum nicht all h unserer)". 

Schwimm-Becken. Über den� 
Umb u des Foyers haben wir im lemen� 
Info-Intel7l kurz berichtet, 3..lle Wände wur­�

den in helles türkis-blau geraucht (sogar der� 
FlIßboden, aber der wird möglicherw ise� 
bald wieder seiner alten Farbe ähnlich sein).� 
Was vielleiehr noch nachzutragen ist: Bei� 
der ersten größeren Veranstaltung einem� 
der berühmt-berüchtigten "H.A.P.P.Y.'s",� 
wurden die Besucherlnnen "zur Einwei­�
hung des chwimmbassins" von den Ver­�
anstaltednnen aufgefordert, vorbereitete� 
Badeh uben und Schwimm reifen tragen.� 

Vorstands-Akademikerin. Un ere� 
Kas ierin hat jetzt wieder etwas mehr Zeit� 
für die VorStand arbeit. Mine Oktober hat� 
Frau Dr. Inge Holzapfel nämlich (endlich,� 
wie sie selbst sagt) ihr rudium erfolgreich� 
beender. Wir gratulieren herz.lich.� 
Apropos mehr Zeit: Zunächst, 0 meinee� 
sie gegenüber un erem Blatt, möchte sie die� 
wiedergewonnene Freizeit vor allem mit� 
ihren Kindern verbringen.� 

Radio-Feedback. Amadeus Kron­�
heim (TTB) brachte im WUK-Radio eine� 
Aufnahme mit der "anderen Seite" des Jörg� 
Haider - nämlich ein Liebesgedicht von� 
Rainer Maria Rilke vorle end. Begei tert� 
rief eine 85-jährige Dame bei Orange 94,0� 

an - alle wunderten ich - und bat um den� 
Text. Als Dank dafür schickte sie ein Fax� 
und eine Spende von ATS 200,- (EUR 14,;0).� 

Arschloch-Projekt. Philipp Wink­�
let, der AU[ r des Beitrag "Projekt� 
,Arschloch'" im [erzten InfO-Intern, teilt uns� 
folgendes mit:� 
Leider wurde der schlusssarz des Beitrags� 
als Zitat nach Philip Cohen angeführt.� 

T arsächlich sollte dort stehen: , .. hnliche 

Projekte sind nachzulesen in: Aluffl-Penti­
ni, Anna; Gstenner, Peter; Lorenz, WaJcer; 
Wakounig, Vladimir (Hg.): ti rassistische 
Pädagogik in Eurepa. Theorie und Praxis. 
KlagenfuH/Celovec: Drava-Verlag [999". 

Film-Preis. Beim ]ugendfilm-Festival, 
das vom 6.bis 8. Oktober im Opernkino 
stattfand, waren die W K-Schulen äußerst 
erfolgreich vertreten. Für die "Görl cultu­
re"-Filme der Volks- und Hauptschule 
konneen Preise eingeheimst werden (ein 
Auftritt bei Confetti tivi für die] i.ingeren 
und ein Workshop im Medienzenrrum für 
die Älteren), für die Plastillin-Trick dme 
der Schülerinnenschule (die auch auf dem 
Kulturdschungel-Fest gezeigt wurden) 
wurde sogar der er te Preis verl iehen (ei n 
Videobeamer, den die chule gut brauchen 
kann). Wir gra ulieren den jungen Film­
Künstlerl nnen. 

Erscheinungs-Ort. Wien. 
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